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Kapitalismus und Volksbildung .
In der kapitalistischen Presse Deutschlands wird

ein großer Lärm erhoben über die Thesen zu Gunsten
der Verwirklichung der allgemeinen Volksschule ,
die ein Hamburger Lehrer , Namens Köhnke , dem vorige
Woche in Frankfurt am Main zusammengetretenen siebenten
deutschen Lehrertag K einem ausführlichen Referat unterbreitet

hat . Von dem pfäffisch - reaktionären Theil der Presse kann das

nicht Wunder nehmen , diesen Herren und ihren Brotgebern
ist ja schon die Volksschule in ihrer heutigen , gefliffentlich ver -

krüppelten Form ein Greuel , den sie, wie sich erst neulich im

Preußischen Landtag gezeigt hat , am liebsten wieder beseitigten ,
wenn es einigermaßen anginge ; aber interessant ist es zu sehen ,
wie auch die sogenannte liberale Presse in das Verdammungs -
urtheil gegen Herrn Köhnke einstimmt . Der Vorschlag , die

wissenschaftliche Ausbildung zu einem allgemeinen , d. h. Allen

zugänglichen Gut zu gestalten , flößt auch ihr , die doch
das Wort Volksbildung beständig im Munde führt , Ent -

setzen ein .

Es ist mit der Volksbildung wie mit der , von allen Par -
teien gelegentlich betonten Freiheitsliebe . Freiheit , die i ch
meine , hier — Volksbildung , die ich meine , da . Die Freiheit ,
die meinen Interessen dient , ist die gute , und was darüber

hinausgeht , ist Umsturz . Die Volksbildung , wie wir sie
verstehen , ist die gute , und was darüber geht , ist Sozia -
li s m u S.

Nach der Berliner „Volkszeitung " führte Herr Köhnke in

seinem Referat Folgendes aus :
» Die gegenwärtige Zeit erfordere , daß die Bildung allen Men -

schen gleichmäßig zugänglich gemacht werde . Gegenwärtig
sei eS nur den begüterten Klassen möglich , an den Fortschritten der Bil -
dung theilzunehmen . Es komme nicht die Neigung und geistige Ber -

«nlagung des Kindes , sondern lediglich der Geldbeutel des Baters in
Frage . Oftmals sei damit geradezu eine Menschenquälerei verbunden , da
der Geldbeutel des Baters bekanntlich nicht immer mit dem Wissensdrang
und der geistigen Veranlagung des Sohnes Hand in Hand gehe . Da -
gegen verlümmer « so manches Talent , weil die Mittel des Baters dem
Sohne den Besuch einer höheren Schule nicht gestatten . Er ( Redner ) sei
jedoch der Meinung : ein Staat , der so unendlich viel Geld
für die Armee ausgebe , müsse auch Geld für die Aus -
bildung seiner Staatsbürger haben . Am Ende des
lg . Jahrhunderts , in welchem da « Prinzip der vollen Gleichheit vor
dem Gesetz längst zur Geltung gelangt sei ( hier machen deutsch « Arbeiter -
blätter mit Recht ein Fragezeichen ) , sei der Staat verpflichtet ,
jedem Staatsbürger die Möglichkeit zu gewähren , umbekümmert um seine
«ateriellen Verhältnisse , sich seinen Neigungen und Fähig -
ketten entsprechend auszubilden . Daher empfehle eS sich,
Mit den verschiedenen Schulen aufzuräumen und «ine
in verschiedene Klaffen sich gliedernde Schul «, die bis zum Besuch der

llniversität genügen müsse , zu errichten . Der Besuch dieser Schule und
auch der der Universität müsse ein vollständig unentgeltlicher
!«in , ja selbst die Schulutensilien , Bücher : c. müßten unentgeltlich
geliefert werden . Nur solchergestalt können die sozialen Gegen -
sätze, die sich immer mehr zuspitzen , «inen Ausgleich erfahren , und die

wirklichen Talente zur Geltung gelangen . Es brauche wohl nicht erst
noch betont zu werden , daß die Wissenschast und damit die gesammte
staatliche Entwicklung von diesem System nur Nutzen haben könne . Der
Einwand , daß Kinder vielfach an der Ausbildung gehindert «erden ,
«est sie den Eltern in ihrem Erwerbe behilflich sein müssen , sei hinfällig ;
denn in solchem Falle sei es Pflicht des Staates , hel¬
fend einzutreten . Ebenso hinfällig sei der Einwand , daß die Zahl
der akademisch Gebildeten ein « zu große werden « nd Mangel an Leuten
nickerer Berufsarten eintreten würde . Leute mit geringen Anlagen und
geistiger Trägheit werden die Schul « sehr bald verlassen , die Intelligenz
dagegen in den höheren Klassen und aus den Universttätsbänken fitzen
und sowohl Schule als auch Universität ein « wesentliche Erleichterung
rrsahren . Es werde alsdann nicht ausbleiden , daß die Zahl der

Kapazitäten auf jedem Gebiete , auch auf dem de » gewerblichen
Lebens, aus dem akademische Bildung nur nützlich sei , sich zum Wohle
dor Menschheit » er mehren werde . Er ersuche , folgenden Thesen
»»» »stimmen : Der fickente deutsche Lehrertag erklärt : „ 1) Jedes Kind
hat ein Recht auf den seinen Neigungen « nd Fähigkeiten entsprechenden
Bildungsgrad . 2) „ Die allgemeine Bolksschule " , «ine einheitliche Glied «-

rung aller öffentlichen UnterrtchtSanstalten , ist allein im Stande , dieses
Rocht zu verwirklichen . "

Der Bericht verzeichnet hier lebhaften Beifall , es müssen
also eine ganze Anzahl von Lehrern den Ausführungen des

Herrn Köhnke zustimmen , und wahrscheinlich geschah es mehr
au » OpportunitätS - als aus prinzipiellen Gründen , daß schließ -
lich seine Thesen abgelehnt und dafür eine etwas verwässerte
Resolution des Lehrer Rißmann - Berlin angenommen

wurde , die ebenfalls die allgemeine Volksschule für
nothwendig erklärt , aber vorläufig als „erste Schritte " zu der -

selben nur die Aufhebung der Unterschiede zwischen den be -

stchenden Volksschulen und des Schulgeldes „ zunächst von

al - len Volksschulen " verlangt .
Man höre nun aber , wie die kapitaliftisch -liberale „ Weser -

Zeitung " über den Vortrag des Herrn Köhnke lamentirt .

Im Leitartikel ihrer Nummer vom 27 . Mai — im wahren
Sinne des Wortes ein Leidartikel — schreibt sie :

„ An dem Borgange ist nicht der utopistische Charakter des

Antrag » das Merkwürdige , sondern der Umstand , daß solch « Dinge
heutzutage in einer öffentlichen Versammlung von deutschen Lehrern

ernsthaft vorgetragen , erörtert und zur Abstimmung gebracht werden
können . Allerdings hat beb Lehrertag , wie sich ja erwarten ließ , ge-
sunden Menschenverstand genug gehabt , um die Resolution des Herrn
Köhnke abzulehnen ; aber diese Ablehnung hebt doch das Symptom
nicht auf , welches in einem solchen ernsthaft genommenen Appell an
die Allmacht und Allweisheit de « Staates liegt . Di « Zeiten liegen
nicht weit hinter uns , wo es undenkbar gewesen wäre , daß der

Geschäftsvorstand den Antrag zur Tagesordnung zugelassen hätte , wo
sofort der abstrakten Formel die allgemein verständliche Frage entgegen -
getreten wäre : also mit anderen Worten , wenn ein Kind , Sohn oder
Tochter , eines Mitbürgers die Neigung empfindet und die Fähigkeit zu
besitzen glaubt , einen Bildunzskreis erklimmen zu können , zu welchem
der Weg dreitausend oder fünftausend Mark kostet , so sollen wir , d. h.
die Steuerzahler , die Kosten übernehmen ? und wenn hunderttausend
Kinder die besagte Neigung empfinden , so werden wir drei - oder fünf -
hundert Millionen zu erlegen haben ? Mit dieser Frage würde sich da -
malS die Anregung ohne weitere Diskussion erledigt haben . Höchstens
hätte man noch weiter gefragt , wer denn mit der ungeheuren Macht
und Verantwortlichkeit bekaut werden solle , die Auswahl unter den
Millionen Kindern zu treffen , da doch unmöglich alle der sonst sehr ver -
führerischen Neigung , bis zum einundzwanzigsten Lckensjahre auf Regi -
mentSunkosten zu leben , würden fröhnen können .

Das ist der Unterschied zwischen der damaligen , vom Liberalismus
beherrschten und der heutigen , von Sozialismus und Staatsabsolutismus
infizirten ( durchsetzten ) Geistesrichtung . Was damals als utopistisch von
der Schwell « zurückgewiesen worden wäre » wird heute nach glimpflicher
Behandlung im Saale selbst mit der freundlichen Warnung abgelehnt ,
„ man solle sich vor U- bertreibungen hüten . " Als wenn es sich um
einen Gedanken handelte , der an sich richtig wäre und nur unter ob-
waltenden Umständen nicht wohl sich verwirklichen ließe . Der alte Ge-
danke , daß die Ernährung und Erziehung der Kinder z u -

nächst dem obliegt , der sie in die Welt gesetzt hat , hätte
wohl verdient , bei diesem Anlasse scharf inS Tageslicht gerückt zu werden .
Er wird leider immer mehr verdunkelt durch den verantwortungS -
losen PhilantropismuS der Zeit , der den Leuten alle mög -
lichen Güter , um deretwillen der Mensch seinen Schweiß zu vergießen
hat , unentgeltlich in Bussicht stellt , ohne zu bedenken , daß doch irgend
jemand die Kosten decken muß , wenn nicht der Genießende selbst , dann
ein Anderer , ein anderer Mensch , nicht der abstrakte Begriff „ Staat " .
Erst aus der angeblichen „Pflicht " dieses wesenlosen Staates fließt
das angebliche „ Recht " jedes Kindes auf jeden beliebigen Bildungsgrad
her . Ts ist eine pure PhantaSmagorie ; in der wirklichen
Welt hat der Menlch für sich und sein « Kinder nur dasjenige Recht auf
Güter , welches er sich erarbeitet . WaS darüber hinauSliegt , ist Wohl -
t h a t , die von der Sittlichkeit gefordert werden , nie aber eine Staats -
d. h. R- chtspflicht fein kann . "

Utopistischer Charakter — verantwortungsloser Philanthro¬
pismus — Phantasmagorie — gut gebrüllt . Mann der „ wirth -
schaftlichen Freiheit ". Warum denn aber nicht konsequent sein
und das Verbot der unentgeltlichen Volksschulen
verlangen , die bereits hier und da bestehen ? Warum nicht
jede Unterstützungen von Unterrichtsinstitnten , der höheren
wie der niederen , aus öffentlichen Mitteln verwerfen ? Warum

nicht jede Ausgabe aus öffentlichen Mitteln verwerfen , die

mit dem Grundsatz der individuellen Selbstsorge im Wider -

spruch steht ? Wozu Seewarten , Leuchtthürme aus öffentlichen
Mitteln unterhalten ? Die mögen die Herren Rheder bezahlen ,
die ihrer bedürfen . Wozu Kanalbauten subventioniren , anstatt
den Bau von Kanälen den Interessenten zu überlassen ?

Man braucht den Gedanken nur in seinen Konsequenzen zu

verfolgen , um sich von seiner Absurdität zu überzeugen . Es

fällt der besitzenden Klasse, auch dem freihändlerischen Theil
derselben , gar nicht ein , jede Hülfe des Staates an Jndivi -
duen , die nicht Almosenempfänger sind , grundsätzlich zu ver -

werfen , sie lassen sie nur immer gerade soweit zu , als sie mit

ihren Spezialinteressen kollidiren . An dieser Grenze machen
die Freihändler mit ihrer Negirung , die Staatsanbeter mit

ihrer Betonung der sozialen Pflichten des Staates regel¬
mäßig Halt . So auch in der Unterrichtsfrage . Die Liberalen

fahren fort , den Universitäten : c. , die Reaktionäre den Priester -
seminarien ic . alle möglichen staatlichen Unterstützungen zuzu -

weisen , da ist von keiner „verantwortungslosen Philanthropie "
die Rede . Bei der Volksschule aber erwachen die moralischen
Bedenken . Armenschulen aus „Wohlthat " , in denen der Prole -
tarier so viel lernt , um ein gutes Ausbeutungsobjekt zu wer -

den — ja . Die gleiche Volkserziehung als Pflicht des

Staates , um wenigsten « nach einer Richtung hin die Voraus -

setzungen zu erfüllen , die seinen Gesetzen zu Grunde liegen —

min . Sie gefährdet die Monopole des Besitzes , und darum

ist sie vom Uebel , ist sie — einst eine Forderung de « Bürger -
thums — sozialistssch, ist sie revolutionär .

Und doch muß sie verwirklicht werden , und doch wird sie
verwirklicht werden — oder richtiger , und darum (z. B .

weil sie revolutionär erscheint ) wird sie verwirklicht werden .

Denn wir sind heut in einem Stadium der sozialen Entwick -

lung angelangt , wo jeder wirkliche Fortschritt revolutionär

wirkt .

Die Tage der Kapitalsherrschaft sind gezählt , und indem eS

sich der Fortentwicklung des Schulwesens , einst sein Stolz ,
feindlich entgegenstellt , unterschreibt das kapitalistische Bürger -
thum sein Todesurtheil .

Die neueste Maßregel in Elsaß - Lothrtngen .
Die Paßmaßtegel « , die auf Betreiben Bismarck ' » in Elsaß - Lothringm

gegen Frankreich eingeführt wurden , reihen sich würdig den Ausnahme -
maßregeln an , mit denen man bisher schon das Reichsland regierte .
Bismarck kann ohne Gewaltmaßregeln nicht auskommen . Statt den

Tlsaß - Lothringern zu beweisen , daß sie als Deutsche materiell und polt -
tisch sich wohler befinden , denn als Franzosen , schlägt er die gegentheilige
Praxis ein . Alle sein « Maßregeln führen den Elsaß - Lothringern zu Ge-

müthe , daß sie eine eroberte Bevötkeküflg sind und sich in der Rolle von
Stiefkindern befinden , die man mit Schlägen zufrieden zu machen sucht .
Die Wirkung dieses politischen Erziehungssystems tritt denn auch immer
augenfälliger zu Tage . Heute nach 17jähriger Annexion ist die deutsch -
feindliche Gesinnung der elsaß - lothringenschen Bevölkerung größer denn
je , und wenn überhaupt Deutschland in der dortigen Bevölkerung einig «
Sympathien erworben haben sollte , die letzte Maßregel hat ste gründlich
zerstört .

Die tausendfältigen Beziehungen , die durch Jahrhunderte lange Zuge «
Hörigkeit zu Frankreich »wischen diesem und den eroberten Provinzen sich
gebildet haben , lassen sich nicht durchschneiden , ohne die schmerzendsten
Wunden zu schlagen , ohne in die weitesten Kreise der Bevölkerung die

höchste Erbitterung zu tragen . Die Maßregel wäre eine Thorheit , wenn
sie zwischen Kulturländern wie den südwestdeutschen Staaten und der
Schwei , eingeführt werden sollte , sie erscheint wahnsinnig unter Verhält -
nissen , wie sie im Verkehr zwischen Frankreich und Elsaß - Lothringen be«
stehen . Sie kann nur erlassen werden von einem Staatsmann , dessen
wahre Heimath Hinterpommern oder die russische Grenze ist , und der
nach den Verhältnissen dieser Gegenden seine politischen Maßregeln trifft .
Und sogar an der russischen Grenze werden die Grenzplackereien , die

Rußland gegen Deutschland übt . auf deutscher Seite voll Erbitterung
empfunden und nur ingrimmig ertragen .

Die Rolle , die Rußland im Osten uns gegenüber spiell , spielt da »
deutsche Reich im Westen gegenüber Frankreich . Dort Barbarei und
hier Barbarei .

Eine Frechheit ist , was die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " zur
Rechtfertigung dieser Maßregel sagt , und ebenso der Wunsch , welchen fie
daran knüpft . Sie sucht diese , das deutsche Regierungssyficm vor der

ganzen kultivirten Welt brandmarkende Maßregel mit Hinweis auf die

Agitationen zu rechtfertigen , die französischerseitS im Reichsland dekicken
würden . Sie ignorirt aber , daß nirgends in Deutschland die Polizei -
Herrschaft eine so allgewaltige über die ganze Bevölkerung ist , als in
den eroberten Provinzen . Sie verschweigt , daß Staatsanwälte und Richter
mit den verschiedensten Ausnahmegesetzen noch au » altfranzösischer Zeit
— die in Frankreich anzuwenden jede Regierung fich hüten würde —

regieren können und operiren , daß e» also an ausreichenden Waffen für
eine Staatsgewalt gegen eine ihr widerstrebende Bevölkerung wahrlich
nicht fehlt . Könnten Ausnahmezustände ein Volk überhaupt zur Füg -
samkeit unter die Staatsgewalt bringen , in Elsaß - Lothringen müßte diests
Kunststück längst gelungen sein .

Aber das Gegentheil ist eingetreten , wie jeder Vernünftige voraussah ,
und die Gegner der Annexion in Deutschland vorausgesagt haben .
Wenden wir also Skorpionen an , wenn bisher die Peitsche nichts half ,
unterbinden wir die materiellen , geistigen , gemüthlichen Beziehungen , die
beide Bevölkerungen noch unterhalten ! Trennen wir ste , als wohnten fie
in zwei verschiedenen Welten ! Gebieten wir dem Wasser , rückwärt » zu
fließen , uno dem Feuer , daß es nicht brenne ! Das ist die reichvdeutsche
Regierungslogik , mit der in den annektirten Provinzen „moralische Ei -
oberungen " gemacht werden .

Damit aber daS angewandte Mittel recht anschlage , hat die „ Rord -
deutsche Allgemeine Zeitung " die Unverfrorenheit , Frankreich höflich ein -

zuladen , seinerseits zu gleichen Maßregeln gegenüber Deutschland zu grei -
f - n, damit die Absperrung vollkommen , die chinesische Mauer eine «n-

übersteigliche werde .
Hätte die französische Regierung einen Augenblick den Gedanken gehabt ,

Deutschland mit gleicher Münze zu bedienen , ste hätte sicher nach dieser
offiziösen Anzapfung den Gedanken sofort aufgegeben .

Wie zu erwarten war , hat Frankreich den einzig richtigen Weg ergriffm .
Es überläßt es der deutschen Reichsregierung und den deutschen Ehau -
vinisten , sich vor der ganzen Welt zu blamiren , und trägt Fürsorge , daß
seine nach dem Osten reisenden Bürger ohne Berührung der westdeutschen
Grenzen ihr Ziel erreichen .

WaS hat also die ReichSregterung mit ihrer Maßregel gewonnen ?
Nichts , absolut nicht », aber fie hat den Spott und das Achselzucken der

gesammten gesitteten Well fich erworben , und das Reich , Elsaß Lothringen
in erster Reihe , hat den schwersten Schaden daran . Endlich ist die Wir -

kung der Maßregel das Entgegengesetzte dessen , was sie erreichen sollte .
Die Reichsfeindlichkeit der Bevölkerung wächst inS Ungeheure , höchste
Erbitterung ergreist alle Gemüther , das geben selbst die Parttsanen der

Regierung zu.

- -

Deutschlands „ größter " Staatsmann wird alt , sehr alt , er macht
Geniestreiche , die ihn schließlich um allen Kredit bringen . Wir sehen den
Tag kommen , wo Deutschland wie von einem Alp erlöst aufathmet , wm «
er so oder so daS StaatSruder niederlegt .

Eine Erklärung gibt eS allerdings für alle diese immer und immer
wieder nur gegen Frankreich sich richtenden , provozirenden Maßregeln ,
während man von Rußland , ohne mit der Wimper zu zucken , die derbsten
Fußtritte hinnimmt .

Bismarck hat alle Ursache , die Aufmerksamkeit deS Volk » von den
inneren Zuständen abzulenken . DaS Volk soll nicht auS der Angst , nicht
zur Besinnung kommen . Daher da » fortwährende Kriegsgeschrei , die

ewigen Rempeleien mit Frankreich , die giftigen Anstachelungen de »
Rationalhasses . Und noch «in zweiter Grund kommt hinzu . Die fran -
zöstsche Republik , die dem Junker Bismarck ein Dorn im Auge ist , soll
um jeden Preis diskredttirt werden . Darum die ununterbrochenen Her -
absetzungen französischer Einrichtungen und französischer Handlungsweise
durch eine wohlorganisirte Preßbande . Und au » demselben Grund « die

heimliche Sympathie mit Rußland , kotz alledem und alledem .

Frankreich ist in den Augen des deutschen Richelieu der Herd der
europäischen Revolutionen , Rußland der Hort der europäischen Reaktton
und Legitimität . In dieser Auffassung liegt da » Geheim Nitz der politi -
schen Thätigkett Bismarcks , der Schlüssel zu seiner ganzen Politik , d.

AuS Frankreich .
Pari » , 2ö . Mai .

Wir haben bereit » der unnatürlichen » erbindungen er -
wähnt , zu denen der voulangismus Veranlassung oder Vorwand gelte -
fert hat . Di « Waffenbrüderschaft »wischen einem Theil der bürgerlichen
Republikaner ( Radikale und linksstehende Opportunisten ) und den „ Poffi -
bilisten " der Arbeiterpartei ist jetzt offiziell in der Form einer „Gesell -
schaft der Menschenrechte " ( „eociötö des droits de I' Kemme et du

oitoyen " ) besiegelt worden .
Die Konstiturrung der genannten Vereinigung fand statt in einer ge-

schlössen «« Versammlung , zu der Clemenceau al « Vertreter der
Radikalen , Joffrin al » Vertreter des Arbetterverbandes und Ranc
alS Vertreter der linksstehenden Opportunisten eingeladen hatten , und
an der gegen 400 Witgliedsr der genannten Parteien ( Senatoren , De -

puttrte , Gemeinderäthe ic. ) theflnahmen . Dm Vorsitz führte Clemenceau ,
Beisitzer waren Ranc und Joffrin , Sekretäre Paul Brouss « und Pichon .
Clemenceau stellte al » Ziel der Gesellschaft hin die Gruppirung aller

republikanischen Kräfte zur gemewsamen AktionSpolitik gegen jede Re



aktiv n und jed - Diktatur . Sie solle den großen politischen Vereinigungen
gleichen , wie fie zur Zeit der großen Revolution bestanden . Die ver «

lesene Prinzipienerklärung lautet zusammengefaßt wie folgt :
Die verschiedenen Fraktionen der republikanischen Familie schließen sich
behufs Abwehr der boulangistischen Gefahr zusammen . Das Einver -

ständniß dauert so lange wie die Gefahr . Nächstes Ziel der Gruppirung
ist die Revision der Verfaffung im republikanischen Sinne , Wiederauf -
nähme und Fortsetzung der nationalen Bewegung der großen Revolu -

tion , Schutz der individuellen und öffentlichen Freiheit , der Preß «, Rede -
und Propaganda - Freiheit , des Versammlungs - und Affoziations - Rechts ,
allseitige Entwicklung der Republik durch schrittweise Verwirklichung der

entsprechenden politischen und sozialen Reformen .
Mittel zum Zweck ist in GemSßheit der republikanischen Tradition die

Gründung von politischen Vereinigungen , welche alle demokratischen
Kräfte zusammenfassen .

Sin provisorisches Komite von 31 Mitgliedern ist mit der Organisation
von Versammlungen ic. beauftragt . In dem Komite sind Radikale ,

Opportunisten und Possibilisten vertreten , außerdem der Sozialist Four -
niöre und der „ Revolutionär " Liffagaray , beide als „ Unabhängige " .
Verschiedene Redner sprachen zu der Erklärung , am besten Longuet ,
welcher darauf hinwies , daß die Abschaffung politischer Mängel allein
den Zäsarismus nicht beschwöre , daß ihm nur durch Steuerung der öko-

nomischen Mißstände vorgebeugt werden könne . Die wahre Republik ist
mit der heutigen Gesellschaftsordnung unverträglich , fie fordert ein « Um-

gestaltung des sozialen Organismus . Longuet sprach weit sozialistischer
als der Wortführer der Possibilisten , C h a b e r t, welcher lediglich erklärte ,
seine Partei werde trotz der Vereinigung ihr Programm aufrechterhalten .

Dieser Anschluß der Possibilisten an die bürgerlichen Republikaner hat
in sozialistischen Kreise » viel böses Blut gemacht . Der bekannte Kommune -
general C l u s e r e t , über dessen militärische Leistungen man streiten
kann , dessen Ehrlichkeit aber unbestritten ist , bezeichnet ihn in einem
Brief an den „ Cri du Travailleur " (sozialistisches Organ des Nord -

Departements ) als da » „ Begräbniß des PoffibiliSmus als sozialistischer
Partei " . Er bedeute die Preisgabe deS Prinzips des Klassenkampf s.
WaS die Arbeiter von den Phrasen und Versprechungen der Radikalen

zu hoffen haben , wiffen sie leider nur zu gut . Die Geschichte der letzten
IS Jahre enthält auf jeder Seite die Quittung über die Schwäche und
Halbheit der bürgerlichen Demokratie .

Zweifelsohne ist der Zweck der Vereinigung in erster Linie «ine
Kartellbrüderschaft für die bevorstehenden Wahlen .
Cluseret nennt sie nicht mit Unrecht „eine Wahlfabrik " . Jede Richtung
hofft mit Hilfe der übrigen etliche Kandidaten mehr durchzupreffen , als
es sonst der Fall wäre . Das ist Alles .

Von Seiten der bürgerlichen Parteien braucht eine solche Taktik nicht
zu verwundern , und die Poffibilisten haben ihre Genossen schon längst
an derartige praktische — Wandlungen gewöhnt . Sie benutzen jeden
Vorwand , der ihnen erlaubt , das unbequeme sozialistische Programm bei
Seite zu schieben . Uebrigens sei hier bemerkt , daß sich ein Theil der
Mitgliedschaft der „ Union federative " gegen den Anschluß an die bürger -
lichen Parteien erklärt hat .

Uebrigens wird sich die „Gesellschaft der Menschenrechte " wahrschein -
kich bald als todtgebornes Kind erweisen . In dem Augenblick , da es sich
darum handeln wird , die Aktion zu Gunsten der Revision wirklich in die
Hand zu nehmen , werden die jetzt vertuschten Differenzen der verschie -
denen Richtungen deutlich hervortreten . ES kommt bei der Forderung
der Revision nicht darauf an , daß , sondern was und w i e revidirt
werden soll , und die sich aus dieser Frage ergebenden inneren Konflikte
müssen die Thätigkeit der Gesellschaft lähmen . So wird sie, abgesehen
von etlichen Wahlerfolgen , die ihr besonders in Paris , wo der klein -
türgerlich - radikale Geist unter der Bevölkerung vorherrscht , in Ausstcht
stehen , auf den Gang der Ereignisse nur einen sehr untergeordneten
Einfluß ausüben . O- o.

Sozialpolitische Rundschau .

Pie europäische Spielhösse .

Unser Zeitalter ist ein ungemein moralisches , der Kampf gegen daS
Laster ist seine Devise . ES hebt die Bordell - auf , eS sucht die Zahl der
Schanlslätten zu verringern , es unterdrückt die Spielhöllen . Damit wird
natürlich weder der Trunk , noch die Prostitution , noch das Spiel aus
der Welt geschafft , aber die Katz' , die Katz' , d. h. die Reputation , ist
gerettet .

Isaturam kurea oxpoUns , tamon uaque recurrit — lautet ein latei¬
nisches Sprichwort . Und wenn du die Natur mit der Heugabel austreibst ,
so wird ste doch immer wieder zum Durchbruch kommen . WaS in den
natürlichen Verhältniffen begründet ist , läßt sich mit Äewaltmaßregeln
nicht unterdrücken . Natürliche Verhältnisse übersetzen sich in einer ge-
gebenen Epoche in gesellschaftliche , wirthschaftliche Verhältnisse , insofern
dieselben als Grundlage der Gesellschait allgemeine Geltung haben . So
. B. die Theilung der Gesellschaft in verschiedene Klassen , obwohl die -
elbe an sich durchaus nicht „natürlich " ist . Solange diese Klassenunter -
chiede bestehen , wird auch die moderne Prostitution bestehen , sie bilden
>ie „natürliche " Grundlage . Alle Deklamationen , alle Verbote richten

dagegen nichts aus . Und ebenso verhält es sich mit Trunk und Spiel .
In keinem Staat ist man enerischer gegen die Spielhöllen vorgegangen

als im tugendhasten Deutschland . Wird deshalb dort etwa weniger ge-
spielt ? Mit Nichten. Es wird nur unter andern Formen gespielt .
Alle Sorten Hazardspiele floriren , Unsummen werden in gewissen „Zir -
keln " gewonnen und verloren , im Roulette - , im Karten - , im Würfelspiel ,
und was der Systeme sonst noch sind , die eS den großen Herren er -
lauben , den gewonnenen «rbeiterschweiß einander „spielend " abzunehmen .
Neben diesem , wenigstens insofern sozial harmlosen Spiel , alS es sich
bei demselben um Werth « handelt , die dem Volke bereits abgepreßt sind ,
und e« diesem sehr gleichgültig sein kann , ob sich der Mehrwerth in den
Händen des Grafen X oder des Bankiers Y befindet , sobald er sich über -
Haupt in Händen befindet , denen er so wenig gebührt als dem Schwen -
ninger die Keuschheitspalme , neben der Ausräuberei auf Gegenseitigkeit
blüht aber in Deutschland wie in keinem anderen Lande daS viel schlim¬
mere Spiel um daS , was dem Volk erst abgenommen werden soll , und

zwar durch und vermittelst des Spiels erst abgenommen werden soll . Das

Spiel mit dem täglichen Brod de » Volkes — nicht
nur im übertragenen , sondern auch im buchstäblichen Sinne de » Worte » ,
das Spiel mit dem Blut des Volkes , das Spiel an den
Börsen , das Spiel in den Kabinetten . Nirgends wird so schamlos auf
dem Rücken und auf Kosten des Volkes gespielt als in Deutschland .

Eine Bande politischer Abenteurer , die nach Stellungen lüstern oder
um ihre erschlichenen Stellungen besorgt find , spielt in gewissenlosester
Weis « mit dem Wohle , mit den Lebensbedingungen des Volkes , indem

fie durch fortgesetztes Ausspielen des Kriegsgespenstes zum Vortheil
ihrer persönlichen und Kliqueninteressen die Kriegsgefahr immer

näher heraufbeschwören . Und in ihrem Gefolge , unter der Hand mit
ihnen auf gemeinsame Rechnung arbeitend , benutzt eine Bande gieriger
Marodeur « jede von ihren polittschen Patronen angezettelte Beunruhi -
gung der öffentlichen Meinung , dem Volke immer mehr von seinen
kargen Ersparnissen abzuzapfen . Die Proletarier , die nichts ihr eigen
nennen als ihre Arbeitskraft , sind in keinem Kulturfiaat « so schranken-
loser Ausbeutung unterworfen als in Deutschland , die kleinen Leute ,
die noch etwas haben , werden nirgends so rücksichtslos ausgebeutet als
in Deutschland . Deutschland hat heut « von allen Kulturstaaten die

zurückgebliebenste Fabrikgesetzgebung , den geringsten Arbeiterschutz , in
keinem Land « arbeitet man so unverhüllt daraufhin , dem Volke die noth -
wendigsten Lebensmittel zu vertheuern — alles zu Gunsten einer Hand -
voll Privilegirter , der Strauchrttter des Grundbesitzes und der hohen
Finanz , alle » um „ Millionäre zu züchten " .

Zu diesem edlen Zweck ist den politischen Stellenjägern , den Maro -
deuren des Schlachtfeldes — heute de » wtrthschaftlichen wie morgen
des wirklichen Kriegsfeldes — jedes Mittel recht , keines ihnen zu schlecht .
Da wird im Rassenhaß gemacht , werden die Völker gegeneinander gehetzt
und geschürt , blos um das „Geschäft " zu heben . WaS macht ' s , wenn
da » wirkliche Geschäftsleben , wenn Handel und Verkehr darunter leiden ,

Tausende exiflenzlos , Hunderttausende bodenlos geschädigt werden ?
Wenn nur Junker X und Banquier 3) ihre Vermögen „ arrondiren " ,
alles andre ist gleichgülttg .

Glaubt man , daß wir übertteiben ? Wir könnten jeden Satz , den
wir geschrieben , mit Zitaten aus durchaus gutgesinnten , bürgerlichen
Zeitungen Deutschlands belegen . Man höre nur , was die gemäßigt
liberale „ Magdeburger Ztg . " mit Bezug auf die von der Bismarckischen
Berliner „ Post " ( in einem der Form nach „inspirirten " , und von dem

hochosfiziösen Wolff ' schen Telegraphenbüreau sofort in die Wett hinaus -
telegraphirten Anikel ) erhobene Forderung von neuen „Zollrepressalien "
gegen Rußland schreibt , wobei zum Verständniß der Sache noch bemerkt
werden muh , daß diese Zollrepreffalien in einer Erhöhung der Korn -
zölle auf das Doppelte bestehen sollten , d. h. in einer Maßregel , welche
dem deutschen Volk das Brod vertheuern , dem pommerschen Junker
seine Profitchen erhöhen mußte :

„ Die offiziösen Blätter , die noch vor wenigen Tagen die Nothwendig «
keit zollpolitischer Repressalien auseinandergesetzt hatten , schreiben nun -
mehr , daß derartige Maßregeln „ für jetzt " nicht zu erwarten seien .
Das „ für jetzt " ist wohl nur geschrieben, um den Rückzug in einem
Feldzuge zu maSkiren , der zu Gedanken eigener Art Ver -
anlassung geben muß . Der Schlachtruf ist aufgenommen und
unterstützt worden von einem Theil « der Presse , der sich selbst seiner
„ zuverlässigen Informationen " zu rühmen pflegt . Man
könnte einwenden und man hat eingewendet , daß schon die öffentliche
Ankündigung der bevorstehenden Repressalien Zweifel an der Richttgkeit
der Nachricht hatte hervorrufen müssen . Die Wirkung eines solchen
Schlages würde dadurch zum großen Theil aufgehoben worden fein .
Dieser Einwand ist unzweifelhaft begründet . Aber leben wir nicht in
einer Welt , die sehr oft auch das Unvernünftige zur Nicht -
schnür ihrer Handlungen zu machen pflegt ? Wäre eS nicht
auch richtig gewesen , damals , als die Absicht bestand , die Getreidezölle
zu erhöhen , diesclbe so lang wie irgend möglich geheim zu halten ? Statt
dessen wurde diese Zollerhöhung von agrarischer Seite schon im Winter
des vorigen Jahres angekündigt , und man hat sich dann den Kopf zer -
brachen , um geeignete Bestimmungen zu ersinnen , welche die mtt den
vorherigen Ankündigung der Zollerhöhung begangenen Thorhetten wieder
gut machen sollten . Im gegenwärttgen Falle wurde sogar Jeder , der
nicht ohne Weiteres die Rothwendigkett von Zollrepreffalien gegen Ruß -
land zugeben wollte , mit dem Vorwurf böswilliger , „reichsfeindlicher "
Opposition belastet , und so kann die Thatsache gar nicht wundernehmen ,
daß die Ankündigung derselben , die übrigens — auch be¬

zeichnend genug — einem kleinen Kreise von Speku -
kanten , wie von der Berliner Börse gemeldet wurde ,
bekannt war , noch bevor sie im Druck erschien , Glauben
gefunden und Verluste verursacht hat , deren Umfang sich
noch gar nicht übersehen läßt . Es wäre eine dankbare ,
freilich ein wenig erfreuliche Aufgabe , einmal eine ungefähre Schätzung
der Verluste anzustellen , die durch solche Beunruhigungsversuche dem

deutschen Volksvermögen zugefügt worden sind . Es würden sich un -
zweifelhast Summen erg - b- n, drei - , vier - , fünfnial so groß , als Beträge ,
um welche die gewissenhafte Regierung und die gewissenhaste Volksver -

tretung oft wochen - und monatelang miteinander verhandeln . "
Was das für „ Gedanken eigener Art " sind , von denen oben die Rede

ist , liegt nach dem , waS hinterher ausgeführt wird , auf der Hand . Ge-
wisse politische Größen und gewisse Börsianer haben gemeinsam einen
Raubzug ausgeführt und dabei Millionen eingeheimst . Die Verlierer
sind in diesem Falle andere Börsianer und daher die unverhüllte Eni -
rüstung der Magdeburgerin , in hundert anderen Fällen , namentlich wenn
tüchtig mit dem Säbel gerasselt wird , ist es die Masse des Volkes . Und
es pfeifen die Spatzen von den Dächern , daß auch gewisse Krieg - in¬
Sicht -Artikel , noch bevor sie im Druck erschienen , einem kleinem Kreise
von Spekulanten bekannt waren — eine Wissenschaft , die unter Brüdern
Millionen werth zu sein pflegt .

Was sind gegen solche « Treiben die Vorgänge in den verrufensten
Spielhäusern ? Kleinigkeiten , wie Franz Morr sagen würde . Dort
werden höchstens einzelne , in der Regel schon moralisch angefaulte Jndi -
viduen zu Grund « gerichtet , hier wird die Existenz von Hunderttausenden
fleißiger Individuen in frevelhnster Weise preisgegeben , dort spielt die
Hefe der Nationen unter sich um das persönliche Sein und Nicht -
sein , hier spielt ebenfalls die Hefe der Rattonen , aber in den Mantel
der Respeitabilität gehüllt und um Sein und Nichtsein Anderer . Unter
dem Treiben in den Spielhäusern leiden nur die direkten TheUnehmer ,
unter diesem Treiben aber in den Kabinetten und an den Börsen leiden
am meisten , ja man kann sagen ausschließlich die Richt - Mitspieler , und

ihre Zahl beziffert sich nach Hunderttausenden , nach Millionen . Die
Schuldigen aber entziehen sich jeder Verantwortung , für fie gicbt eS
keine Kontrolle . Ihr öffentliches Gebahren deckt die schillernde Hülle
„ Patriotismus " , und das andre steht einzig und allein in den G e «
Heimbüchern gejw isser Bankier » .

In diesen Geheimbüchern wird der künftige Historiker wichtigeres
Material finden zur Bsurtheilung unserer Zett und ihrer großen Staats -
männer als in allen politischen Aktenstücken , welche die Staatsarchive
füllen .

Gegen daS frevelhafte Spiel aber giebt es kein Gesetz , daS stark ge-
nug wäre , es auszurotten . Nur eine Möglichkeit giebt es , ihm den
Garaus zu machen und das ist , ihm den Boden zu entziehen durch Be-

seitigung seiner materiellen Voraussetzungen . Je mehr die Völker die

Entscheidung über ihre Geschicke , über Krieg und Frieden aus den

Händen geben und genialen Staatsmännern anvertrauen , um so mehr
wird das frivole Spiel mit ihrem Wohl um sich greifen , um so weniger
werden sie zur Ruhe kommen , je mehr sie dagegen ihre Geschicke unab -

hängig machen von den Launen einzelner Individuen und die Ent -

sch - idung über die Lebensfragen des Gemeinwesens von der eignen Be -
' chiußsassung abhängig machen , um so weniger werden sie von geschickten
Spielern ausgebeutet werden . Es ist kein Zufall , daß Deutschland heut
die größte Spielhölle Europa » ist , eS hat ja den größten Staatsmann
an seiner Spitze , in dessen politische Zirkel kein Sterblicher dreinzureden
sich unterfangen darf . Wohl dem deutschen Volke , wenn eS endlich zur
Einsicht kommt , daß die genialen Staatsmänner immer zu theuer be-

zahlt werden .

Zürich , S. Juni 188S .

— Sine wunderbare Mähr macht die Runde durch die deutschen
Zeitungen . Der Kaiser soll anläßlich der Erörterungen im preußischen
Abgeordnetenhause über die Wahl im LandtagswahlkreiS Marienburg
an Puttkamer geschrieben haben » er erwarte , daß bei den nächsten
Wahlen keinerlei Wahlbeeinflussung seitens der Regierung stattfinde .
Puttkamer , statt diesen Wink mit dem Zaunpfahl zu verstehen und sich
ins Dunkel zurückzuziehen , soll eine Denkschrift zu seiner Rechtferttgung
einreichen wollen . Wenn dies « Denkschrift ebenso ausfällt wie jene , wo-
mit er die kleinen Belagerungszustände im Reichstag rechtfertigte , kann
sie nur von Scheinheiligkeit und Verlogenheit strotzen .

In Marienburg kam in erster Linie der Bruder des Ministers als
Abgeordneter in Frage . Um ihn durchzudrücken , wurden Mittel ange -
wandt , die bisher selbst in Preußen unerhört waren , und das will viel
heißen . Dies und vieles Andere zu rechtfertigen , dazu gehört eine eherne
Sttrne , mit der allerdings Herr v. Puttkamer wie kein zweiter Sterb -
licher begnadet ist . Ei frägt sich nur , ob der Hohenzoller sich ebenso
leicht mit einer Puttkamer ' schen „Denkschrift " abspeisen läßt , wie die
Majorttät deS Reichstags .

Wie Herr von Puttkamer mit allen , aber auch mit allen Mitteln
kämpft , um feine und seiner Klasse Interessen , daS in seinen Augen
natürlich das StaatSinteresse ist , zu wahren , darüber folgendes Beispiel ,
von dem wir ganz neuerdings Kennwiß erhielten :

Ende Februar , also kurz nach den bekannten Sozialistengesetzdebatten ,
in denen Herr Puttkamer «ine so traurige Rolle spielte , erließ er an
das Berliner Poliz « tpräsidrum den Befehl , im

Falle einer Mobilmachung all « Sisenbahnbrücken
und Uebergänge mit doppelten Schutzmannsposten
zu besetzen , um die Sprengung der Brücke « und Uever -
gänge durch die Sozialdemokraten zu verhüten .

WaS war der Sinn dieses Befehl », zu dem natürlich nichtder
allergeringste Anhalt vorlag ? Herr v. Puttkamer
spekulirt « , daß , wenn unter der Aufregung einer

Mobilmachung eine solche Maßregel bekannt würdch
alsdann die furchtbarste Erbitterung gegen . die
Sozialdemokratie in Berlin und ganz Deutschla ' ckS
ausbrechen würde , und unter dem aufregenden Eick *
druck , den ein solch niederträchtiger Plan hervor ' »
rufen mußte , es gelingen werde , die denkbar schärf «
sten Maßregeln gegen die Partei auszuführen . Eis
sollte ein zweites 1878 insjenirt werden . DäRäls - hak matt die Atten -
tat « gegen die Partei in der schamlosesten und Ni' ed' ektrachtkgsten Weise
ausgebeutet , um ihr das Ausnahmegesetz aufzuh' alsÄs, setzt Machte man '
mit Hilfe aus der Luft gegriffener Lügen und der erdichteten Zeug «
Nisse einiger Lockspitzel die Aufregung über die Mobilmachung zu einen »
zweiten , noch schlimmeren Schlage auszunutzen .

Dieser Plan ist in der That rasfinirt erdacht - �entspricht aber ganz dem, -
was wir Herrn von Puttkamer zutrauen . Die Quelle , aus der wir
obige Nachricht schöpfen , läßt keinen Zweifel - an der Rich «
ti gleit zu .

Und da wir einmal bei den Enthüllungen sind , mag ndch eiste zweite'
folgen .

Bei dem Lockspitzel Schröder wurde bekanntlich eine Kiste Dp «
namit gefunden , die auS der Dynamitfabrik Opladen bei Düsseldorf
herstammte . Aber nicht bekannt war bisher , daß Schröder sofort
nach Eintreffen der Kiste den Polizeirath Krüger da «
von in Kenntniß setzte , ferner , daß er mit Wiffen der
Berliner Polizei die Kiste bei sich ausbewahrte und
Polizeirath Krüger benachrichtigte , er werde ihn
wissen lassen , sobald da » Dynamit soll Ver «
wendung finden .

Ist das nicht niedlich ? Ein königlich preußischer Polizeispion mit
Wissen seines obersten Vorgesetzten in Besitz von Dynamit , das - dieser
selbstverständlich nicht zu Vergnügungszwecken aufbewahrte .

DaS ist aber noch nicht Alles . In der bei Lockspitzel
Schröder gefundenen Dynamitkiste fand sich auch
eine kunstvoll gearbeitete Wursbombe mit aus «
führlicher Gebrauchsanweisung von der Hand des
bekannten „ Anarchisten " Kaufmann » der ebenfall » im
Solde der Berliner Polizei stand und jetzt in London intimer
Freund und eifriger Parteigänger von — Peukert ist !

Dynamit und Bombe — von Lockspitzeln angeferttgt und Mit
Wiffen der Berliner Polizeichefs bis zum Augenblick der „prak -
tischen Verwendung " aufbewahrt — fürwahr Herr von Puttkamer und
Herr Krüger sind ein nettes Gespann , man folfe sie in Gold fassen und
ihnen das bayrische Schnadahüpfel widmen : >

Ja so zwoa , wie wir zwoa — die find ' t man net glet ,
Denn wir san ja , wir fan ja — die ordentlichsten Leufl

— Hundert und zehn Monate Gesang nisi hat das Leipzfger
Landgericht , unter der Direktion des Herrn H ä n tz s ch e l und de «
Vorsitze des Herrn Bartsch über 27 Verbreiter des Flugblattes zu »
Andenken an den 18. März verhängt .

Hundert und zehn Monate Gefängniß ! Und schließlich
27 Ausweisungen ! 27 zerstörte Existenzen ! Natürlich ,
eS sind ja nur Arbeiter , nur Sozialdemokraten , die getroffen werden !
Und solches Gesindel verdient kein Mitleid , hat kein Recht auf Gerechttg »
kett und Menschlichkeit ! Wenn der Stöcker und das Kartellbrüder -
pack von rohen Appellen an die Leidenschast und von Majestätsbeleid »
gungen förmlich trieft , so ist das ganz in der Ordnung — kein Staats -
anwalt , kein Gerichtshof hat Augen dafür . Allein wenn Arbeiter und
Sozialdemokraten eS wagen , in maßv ollster Form ihr Recht zu
fordern , das Unrecht zu brandmarken und an eine glorreiche Vergangen -
heit zu erinnern —

hundert und zehn Monate Gefängniß !
Damit die Leser , und insbesondere die schweizerischen Leser ,

sehen , welche RechtSzuständ « in Deutschland herrschen ,
und gegen welche „ Ausschreitungen " sich die Verfol -
gungen der Machthaber richten , bringen wir in heuttger
Nummer das Flugblatt zum Abdruck .

— DaS Leipziger Flugblatt , welches von dem Letpztgrr Näpel l
und Oberstaatsanwalt Häntzschel als „ Schandblatt " bezeichnet , und von
den Leipziger Richtern an 27 Angeklagten mit zusammen hunder »
und zehn Monaten Gefängniß bestraft wurde , lautet wie folgt !

ctn

A » das Zflolk !
iedenkblatt zum 13 . März .

Vor 40 Jahren war ' s — im Jahre 1848 , dem Jahre de » Völkeo
frühlings , der vielen Hoffnungen und getäuschten Illusionen . Damals
ermannte sich das Volk zum Kampf gegen Despotie und Tyrannei -
Aber diejenigen , deren Reich es gebracht , haben es vergessen , und nu »
noch von denen wird eS gefeiert , deren Sache in sein «» Tagen im Blut »
erstickt ward — von den Arbettern .

Die Revolution von 1848 war eine bürgerliche . Aber ste wurd «
erkämpft von Arbeitern . In Paris , in Wien , in Berlin — überaß
waren es fast auss hließlich Arbeiter , die auf den Barrikaden kämpften
die mit ihrem verzblut einttaten für die Niederwerfung des
alten halbabsollltistisch - feudale « Polizeistaat « » . Dan !
dem selbstlosen , opferwilligen Eintreten der Arbeiter fiel dem Bürger -
thum die Herrschast in den Schoost . Dank ver Feigheit und Unfähig
keit deS BürgerthumS aber ging das Eroberte bald wieder verloren , ver -
loren um einem System der traurigsten Korruption ,
der brutalsten Niedertracht Platz zu machen . Sehe man
hin in Deutschlands Gauel überall dasselbe Lied : Unterdrückany
der breiten Grundlage de » Gemeinwesen » , de » Staate » ,
also der Arbeiter , in der brutalsten Art — Stellung der '
selbe « unter Ausnahmegesetze ! Das ist der oberste Grundsatz
der Staatenlenker und der herrschenden Klassen . Von Haus und Hotz
aus der Heimath , von der Familie , von Weib und Kind — so lautes
die Gesetze des heutigen Unterdrückungsstaates — wird der gejagt
welcher es wagt , nach seiner freien Ueberzeugung sür eine neue Zett zs
wirken , die der Menschheit ein menschenwürdiges Dasein bringt . Selbst
die allereinfachstrn und bescheidensten Forderungen der Arbeiter , welch»
ihnen das gesetzliche Koalttionsrecht verbürgt und welche zu nicht » wette »
dienen können , als dem Arbeiter die Möglichkett zu gewähren , ds
Rahmen der herrschenden Produkttonsweis « günstigere Lohnbedingunges
zu erlangen — selbst diese werden unmöglich gemacht . Und wie ftehl
es sonst mit dem freie « verein » « und Versammlungsrecht 1
Wie mit der Preßfreiheit u. s. w. ? Man sehe nur aus die Tages »
ereigniffe . Massenhafte Auslösungen von Vereinen , Verbote von Be »
sammlungen und Zeitungen , polizeiliche Maßregelungen aller Art und

ohne Zahl erscheinen , wo es fich um Arbetterbestrebungen handelt . Des
Bourgeoisie und den Machthabern der heuttgen Gesellschaft dageges
stehen alle Freiheiten unbehindert zur Verfügung . Und doch heißt es
im geschriebenen Gesetze : „Alle Deutsch « find vor dem Gesetze gleich /
Welch hohle Phrase !

Um aber diesem Gebäude des Unrechts und der Unterdrückung di«
Krone aufzusetzen , werden Dinge durch die deutsche Regierung eingejührt
die aller Moral Hohn sprechen . Die Regierung züchtet ein System ock

polittschen Spionage , welch « den Emanzipationsbestrebungen der Arbeit »
den letzten Rest geben soll . Wird die « gelingen ? Dies « Spione Hai »
die Aufgabe , die Arbetter zu Thaten aufzufordern , welche dem Prinzitz
der Arbeiter zuwiderlaufen , zu Gewaltakten gewöhnlicher Art . Lasset
fich aber die Arbetter zu solchem thörichten Thun nicht verleiten , sondert
entlarven die Spione , so werden nicht dies «, sondern die Arbeiter unw
Anklage gestellt . Die Spitzel , agsvt » provocateare , die Aufreiz »
zu Gewallthätigkeiten bekommen dagegen auf Verwendung de » Polizes
minister ? v. Puttkamer Belohnungen , Ehrenzeichen und Orden . Wtt
konnte Deutschland so ttef sinken ? Rur durch da » Bündniß der Bout »
geoiste mit der Regierung , di « es beide verstanden haben , die Situatiot

zu beherrschen . Ob es ihnen gelingen wird , auf der Höhe der Situatiot
dauernd zu bleiben ? Unmöglich , man müßte den » am Fortschritt det
Menschheit verzweifeln !

Wie aber soll uns die Rettung kommen ? Soll fich da » Volt
alle Nackenschläge geduldig gefalle « lassen ? Dadurch er-
muthigt es nur zu weiterer Drangsalirung . Kein Volk ist frei , das

nicht jeden Augenblick bereit ist , für feine Freihett den Kampf aufzn
nehmen , daS nicht feine revolutionären Traditionen bochhält . Wenn «<

daher bei der deutschen Bourgeoisie Sitte geworben ist, über da » „toll «
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Jahr 48 " , das doch ihr am meisten Vortheil gebracht , zu spotten , so
«alten wir , die Partei der Arbeiterklasse , daS Andenken dieses Jahres
der Freiheit in Ehren und gedenken dankbar der damaligen Freiheits -
Kmpfer , ob sie im März aus den Barrikaden , ob sie später in Baden
ans dem Schlachtfelde gefallen oder ob sie im Rastattsr Fsstungsgraben
«euchlingS erschossen worden sind . Mag ein verächtliches Renegaten -
chum die Kämpfer jener Zeit verspotten und verleumden — wir
frier « sie als die Ersten , die das Banner einer neuen
Zeit getragen !

Denn die Märztage des Jahres 1848 , die ersten Siegestage des
Lölkes, bilden trotz alledem die Geburtsstunde der Demokratie in
Deutschland und eröffneten die Bahn einer neuen Epoche . Dem Ziele
der Bewegung jener Tage treiben wir zu durch die Macht der Verhält -
aiffe . durch den wirthschaftlich - politischen Entwicklungsgang , der durch
nichts gehindert werden kann , der aber durch die Arbeiter in die richtigen
Bahn n trotz aller Gegenströmungen geführt wird ! Die Gegenströmungen ,
welche vereint Regierungen und Bourgeoisie in Szene setzen , sind ver >
schiedener Art : rücksichtsloseste Durchführung der Ausnahmegesetze . An-
bahnungen von Verschärfungen , welche selbst einem Theil der Bour -
geoisie zu brutal erscheinen , Beschneidung des Wahlrechts , Einführung
einer Sozialreform , welche als Zuckerbrod im Gegensatz zur Züchtigungs -
peitsche für den Arbeiter dienen soll . Welche großartige Leistungen
strebt die Regierung in Bezug auf die Alters - und Jnvalidenversorgung
der Arbeiter an ! Da soll der Arbeiter , wenn er 70 Jahre alt wird ,
die großartige Rente von » 3 Pfg . pro Tag erhalten . Wer lacht
Nicht zu solcher Arbeiterfreundlichkeit ? Heißt das nicht zu der Unter -
drückung den Hohn fügen ?

Und wenn alle diese Ratznahmen nicht genügen , das Volk , die Ar -
bester zu beschwichtigen , dann wird das bekannte alte Entsagungslied
hervorgesucht : der Glaube an das Uebersinnliche und Unsinnige , die
Religion muß dem Volk « erhalten bleiben . Jüngst sagte Fürst Bismarck
in der bekannten Reichstagsrede : Wir Deutschen fürchten Gott und
sonst nichts auf der Welt . Würde er aber Gott fürchten , so könnte er
unmöglich Dinge einführen und vertheidigen , die all - Menschlichkeit auf -
heben und das Menschenrecht mit Füßen treten . Er fürchtet nicht
Gott , sonder « er fürchtet vor allem die Arbeiter , die den

Klassenstaat abschaffen und gleiche Rechte und Pflichten einführen wollen ,
denn dann wird es aus sein mit der Herrlichkeit aller Gewaltherrscher
und des Gottesgnadenthums .

Ein weiteres beliebtes Mittel , um das Volk von dem berechtigten
Bestreben zur Erlangung seiner politischen und wirthschaftlichen Frei -
hest abzulenken , ist das Komödienspiel der ständigen Kriegsgefahr . Mtt

welchen Unsummen von Geld wirthschaften die Regierungen , allen voran
die deutsche , in dem riesenhaften Ausbau des Militärsystems , wie über -

wäßig und unmenschlich wird das Volk heute durch dieses System , das
es auf die Dauer unmöglich ertragen kann , ausgesogen . Der Kriegs -
schwinde ! ist es auch , der durch seine Beängstigung der Geschäftswelt
»lles Zutrauen benimmt und dadurch die Erwerbsverhältnisse des
Lölkes noch schwieriger macht . Ein solcher Zustand der unaufhörlichen
Beunruhigung ist verwerflich . Er muß und kann geändert werden ,
wenn das Volk sein Mitrederecht nicht vergißt , wenn es bei Wahlen
durch die Erwählung von Arbeitervertretern zeigt , daß es friedlich ge-
sinnt ist und nichts zu thun haben will mtt denen , welche an Krieg
Und kriezssurcht ein persönliches Interesse haben . Die energische
Willensäußerung der Völker in diesem Sinne in allen zivilisirten Ländern
ist die beste Friedensbürgschaft . Die Schädlichkeit des Krieges und des
bewaffneten Friedens hat schon der Freiheitskämpfer Robert Blum
im Jahre 1L48 in einer Wählerversammlung im Schützenhause zu
Leipzig am 16. August richtig bezeichnet : „ Die Länder können und
werden nicht aufblühen , so lange der Friede nur auf den Spitzen der
Bajonette und der gegenseitigen Beobachtung , dem allgemeinen Miß -
trauen ruht . "

Die Grundlage aber , auf welcher alle diese volksschädlichen und die
Zustände der Jetztzeit auf die Dauer unmöglich machenden Verhältnisse
erwachsen sind , das ist die heuttge wirthschaftliche Produktionsweise , die
Anarchie des ganzen Erwerbslebens . Die heutige planlose Produktions -
weise hat eine schrankenlose Konkurrenz gezeitigt , deren Kosten daS ar -
bettende Volk zu bezahlen hat .

All « diese krankhaften Erscheinungen sind nvth -
wendige Folgen deS herrschenden bürgerltch - kapita -
listischen Staats - und Gesellschaftssystem » und können
nur gründlich beseitigt werden durch Errichtung der
sozialistischen Gesellschaft .

Darum auf , Arbeiter und alle ehrlich denkenden Mitmenschen ! Es
gitt , da » Werk fortzusetzen und zu vollenden , zu welchem der Grund -
siein schon vor 40 Jahren gelegt worden ist . Nützen wir die wenigen
uns noch gebliebenen Rechte um so energischer aus ! Fordern wir un -
ablässig die Gesammtheit der uns zustehenden aber widerrechtlich vor -
enthaltenen Menschen - und Bürgerrechte ! Thue Jeder seine Pflicht !
Dann kann uns keine Macht widerstehen , dann werden alle Unter -
drückungsversuche der Bourgeoisie und der Regierung wirkungslos bleiben !

Das Volk muß frei werden , e « muß selbst bestimmen
können über sein Geschick ! ES müssen neue Märztage
kommen , größer al « die vor vierzig Iahren , die gründ »
lich aufräumen mit Unterdrückung , Ausbeutung und
Elend des Volke « in jeder Form !

Wir wollen die Gerechtigkeit und bekämpfen das Unrecht !
Wir wollen die freie Arbeit und bekämpfen die Lohnsklaverei !
Wir wollen daS Wohlergehen Aller und bekämpfen das

Elend !
Wir wolle « die Bildung Aller und bekämpfen die Ber -

dummung und geistige Rohheit !
Wir wollen Friede und Ordnung und bekämpfen den

Klassenkrieg und die gesellschaftliche Anarchie !
Wir wollen den sozialistischen VolkSstaat und bekämpfen

den unterdrückerischen Klassenstaat !
Wer fordert , was wir fordern , und bekämpft , was wir bekämpfen —

der schließe sich UNS an und wirke mit all feinen Kräften für
Uns « Sache , für die Sache der Sozialdemokratte , für die Sache der
Menschheit, auf daß der Sieg bald errungen werde !

Möge dem deutschen Volle recht bald der März seiner Befreiung
kommen und möge er eS wachsam und stark finden !

Hoch die Sozialdemokratie !

Die » ist da » Flugblatt .

Jeder , der an die Sprach « eineS freien Landes gewöhnt ist , wird
die Sprache de « Flugblattes nicht „ maßlos " , sondern schwächlich finden .

Jeder , der die Ereignisse der letzten 40 Jahre und die Zustände
ber Gegenwart kennt , wird sagen müssen , daß das Flugblatt nur Wahr -
hett enthält , aber bei Weitem nicht die ganze Wahrheit .

Verschiedene bürgerlich demokratische Zeitungen , z. B. die „ Berliner
Lolkszeitung " haben zum Andenken an die Märzrevolutton Lettartikel

gebracht , die weit schärfer find und daS herrschende System weit

kräftiger geißeln .
Aber die Verbreiter des Flugblattes waren Sozialdemo »

k raten , und im Reich der GotttSfurcht und frommen Sitte sind die
Staatsanwälte nebst den Polizisten dazu da , aus die Sozialdemokraten
Jagd zu machen , wie aus wilde Thier «, und ist das Amt der „ unab -
hängigen " Richter , die Sozialdemokraten auf Kommando zu verurtheilen .

Den Schweizern aber , die unser Blatt lesen , sagen wir : Das ist da »

bismarck ' sche Deutschland ! Und könnt ihr un « verargen » daß wir ein

System , welche » solche Infamien zettigt , auf Leben und Tod be-

kämpfen ?

— Die Aktenstücke betreffend den sogenannten Jnternatio -
nalen Kongreß der englischen TradeS Union « können wir jetzt
zum Abschluß bringen . Wie den Lesern bekannt ist , wurde , nachdem den
deutschen Sozialdemokraten durch die Haltung des „ Parliamentary Com -
Mtttee " der Besuch des Londoner Kongresses verboten war , von Sellen
der belgischen Genossen dem „Parliamentary Committee " der

Wunsch ausgesprochen , die „ Standing Ordre " — stehende Ordnung —

für die Trade » Uniont - Kongress « doch für den nächsten „ international¬
sein sollenden Kongreß dergestalt zu erwettern , daß den Deutschen der
Zutritt und die Theilnahme ermöglicht «erde . Gleichzeitig wurde von
schweizerischer Seite in ähnlichem Sinne vorgegangen , und formell
ein bezüglicher Antrag an da » „ Parliamentary Committee " — den
parlamentarischen Ausschuß — gerichtet .

Die Antwort , welche recht lang aus sich warten ließ , ist « un einge -
troffen , sie lautet :

Parlamentarischer Ausschuß
der Trades UnionS - Kongresse

19 Buckinghamstr . Strand V . C. London
15 . Mai 1888 .

Geehrter Herr !
Ihr Schreiben wurde in der letzten Sitzung des obigen Ausschusses

verlesen , und ich bin beauftragt , Ihnen zu erwidern , daß der Aus -
schuß gänzlich außer Stand ist , von dem Buchstaben
und Geiste der stehenden Ordnung abzuweichen ,
welche in der vorläufigen Ankündigung deS inter¬
nationalen Kongresses enthalten ist .

Aufrichttg der Ihre :
H. Broadhurst .

Hiermit ist die Sache endgültig erledigt , und das Schicksal und der

Charakter des sogenannten „ Jnternattonalen Kongresses der Trades
llnions " entschieden . Es wird ein Rumpfkongreß sein , wie

jeder internationale Arbeiterkongreß , von welchem die deutschen Sozial -
demokraten und Arbeiter ausgeschlossen sind , mit Rothwendigkeit ein

Rumpfkongreß sein muß .
Ueber das Handeln des „parlamentarischen Ausschusses " und des

Herrn Broadhurst verlieren wir kein Wort . Die Aktenstücke , welche der
Arbeiterwelt vollständig vorliegen , sind so klar und reden so deutlich für
sich selbst , daß sie keiner Erläuterung bedürfen . Das Borgehen der
deutschen Sozialdemokratie war von vornherein ebenso offen als korrekt .
Es ist ihr nicht eingefallen , den internattonalen TradeS Unions - Kongreß
für die Zwecke sozialistischer Propaganda benutzen zu wollen ; sie hatte
die loyale Absicht , den St . Gallener Beschluß zu vollstrecken , und ein

Zusammenwirken sämmtlicher Arbeiter - Organisa -
tionen zu dem bestimmten und ausschließlichen Zweck
der Anbahnung einer internationalen Fabrik - und
Arbeiter - Gesetzgebung herbeizuführen .

Durch sein starres Festhalten an dem „ Buchstaben und Geist " eines
Statuts , dessen Berechtigung für die gewöhnlichen Gewerkschafts -
Kongresse wir nicht bestreiten , welches aber für einen i n t e r n a t i o -
nalen Arbeiterkongreß viel zu eng gefaßt ist und einen wesentlichen
Theil der Arbeiterbevölkerung positiv ausschließt — durch dieses sein
starres Festhalten an der „stehenden Ordnung " hat der „parlamentarische
Ausschuß " der englischen Trades Unions den Beschluß des vorjährigen
Kongresses der englischen Trades Unions zu Gunsten eines internatio -
nalen Arbeiterkongresses t h a t s ä ch l i ch a u f g e h o b e n. Ob sich die
englischen Trades UnionS dies gefallen lassen oder nicht — das ist ihre
Sache . So viel steht fest : der Kongreß , welcher nächsten November in
London mit dem Namen eines intsrnationalen Kongresses zusammen -
treten soll , wird kein internationaler Arbeiterkongreß
sein .

An den deutschen Genosse « liegt es nun , dafür zu sorgen , daß die

Vorbereitungen für den Kongreß , welcher kraft des St . Gallener

Beschlusses zu berufen ist , rechtzeitig und wirksam getroffen werden .
Von dem Gedanken , einen intsrnationalen Arbeiterkonzreß gleichzeitig
mit dem Kongreß der Trades Unions oder unmittelbar nach
demselben tagen zu lassen , wurde aus mancherlei praktischen
Gründen Abstand genommen . Ebenso wenig konnten sich aber auch die
mit der Ausführung des St . Gallener Beschlusses betrauten Genossen
dazu verstehen , den in dem letzten Zirkular der Reichstagssraktion ent -
haltenen Rath : den englischen Trades Unions - Kongreß nicht zu beschicken ,
zurückzunehmen . Eine Zurücknahme erschien schon deshalb für un -
thunlich , weil die deutschen Arbeiter ja so wie so von dem Besuch dieses
Kongresses ausgeschlossen sind . Und in die Aktion der Arbeiter
deS Auslands können und wollen wir uns nicht einmischen .

In England ist man , auch in den Kreisen der Trades Unionisten ,
weit entfernt , das Handeln des Parliamentary Committee zu billigen ;
eS wird unzweifelhaft zu lebhaften Debatten kommen ; und das können
wir schon jetzt mittheilen , daß einflußreiche e n glische Trade «
Unions den internationalen Arbeiterkongreß besuchen werden , welcher
in Ausführung des St . Gallener Beschlüsse » vorbereitet
wird .

Wir können ferner mittheiley , daß auch die amerikanische » Ge-
werkschaften sich an diesem unserem internationalen Kongreß betheiligen
werden ; und da auch die Mitwirkung der Belgier und Schweizer
gesichert ist , und die der F r a n z o s e n in sicherer Aussicht steht , so
wird der Kongreß , welcher auf Grund des St . Gallener Beschlusses vor -
bereitet wird , ein wirklicher und ächter internationaler
Arbeiterkongreß sein , welcher die ihm obliegende Aufgabe auch
so zu erfüllen vermag , wie der St . Gallener Arbeitertag
esgewollthat .

— Ei « wahres Wettrennen um Popularität wird jetzt von
dem Personal der deutschen Kaiserfamilie , der deutschen Kronprinzen -
familie und der Dynastie Bismarck aufgeführt — blos die Dynastie
T y r a S hat sich bisher noch nicht betheiligt . Als vorige Woche das
Bau - Unglück am königlichen Schauspielhause in Berlin vorkam , erschien
erst der Kronprinz auf dem Schauplatz — mit 80 Flaschen Wein . Dann
kam die neue Kaiserin — zugleich in Vertretung ihres ManneS — dann
die alte Kaiserin , und endlich auch — selbstverständlich unter starker
polizetticher Bedeckung — der Chef der Dynastie Bismarck . Die vor -
nehmen Herren und Damen haben offenbar die Macht des Volks und
ihre Abhängigkeit von ihm und die Hinfälligkeit der heutigen Staats -
einrichtungen erkannt , und sie bringen ihren Tribut dem kindlichen , kin -
difch - n Riesen dar , der sie so geduldig auf seinem Rücken trägt , sie so
geduldig in seine Taschen greifen läßt , und sie jeden Augenblick , wenn
er nur will , in Atome zerschmettern kann .

Apropos , in den aristokratischen Kreisen Deutschlands hat man viel
gespottet über den Einfluß , den die „ Damen der Halle " weiland drüben
in Frankreich ausgeübt haben . Wohlan , vor 10 oder 14 Tagen
stattete die deutsche Kaiserin Viktoria den Damen der Halle von Berlin
feierlich einen Besuch ab, und ließ sich von ihnen anhochen — ganz wie
weiland Marie Antoinette drüben in Paris , und später die Helden der
blutigen französischen Revolution .

Und den folgenden Tag kam auch der pflichttreue Sohn der Kaiserin ,
um den Fischweibern anzuzeigen , daß auch er noch am Leben sei und
bereit , je eher je lieber , die Erbschaft seine « programmwidrig Kaiser
gewordenen Vaters anzutreten .

Das sind kleinliche Züge . Widerliche Züge . Erbärmlichkeiten . Und
doch schicksalsschwanger - Zeichen der Zeit ! Und der Blödsichtigste muß
sehen , wie das Alles Komödie ist , und wie die Hauptakteure in dieser
pomphasten Komödie sich sehr wohl bewußt sind , daß d a S MeS blo «
Komödie ist .

— Ueber dasselbe Kapitel schreibt man un » aus Deutschland weiter :
Eine unglaubliche Nachricht kommt aus Friedrichsruhe . Bismarck
hat den dortigen „ Arbeitern " 1000 Mark „geschenkt " — aus welchem
Fonds , wissen wir nicht . Jedenfalls gehört diese erstaunliche Großmuth
auch zu dem famosen Wettrennen um die Volksgunst . Apropos , in
unserer ersten Nottz hatten wir bemerkt , die Dynastie Tyras sei bis
dato dem Wettrennen fern geblieben . DaS ist aber nicht ganz richttg .
Denn Tyras in Selbstperson hat sich ja dem deutsch - amerikanischen Fart -
catcher Karl Schurz vorstellen und sich von ihm interviewen
lassen . Er ist also auch offiziell und formell in den Kon -
kurrenzkampf «ingetreten .

— AuS de « Nichteruenerung de » Belagerungszustands
für Spremberg haben Sanguiniker allerhand Folgerungen gezogen , als
ob nun überhaupt mit Beseitigung de » „ Kleinen " sowie des ganzen
Sozialistengesetzes der Anfang gemacht sei. Alle Schlußfolgerungen dieser
Art zeugen von vollständiger Unkenntniß der Sachlage . Der Sprem -
berger Belagerungszustand wurde weiland nur verhängt , um dem alten
Wilhelm die Rothwendigkett der Beibehaltung des Sozialistengesetzes
klar zu machen . E » handelte sich bekanntlich um einen gewöhnlichen
Rekruten - Radau , der in uaum Guilelmi zu einem sozialdemokratischen
Rebellionsversuch zurechtgelogen ward und dem Heldenkaiser all oculos
demonstriren sollte , daß die Sozialdemokratte sogar da » Allerhettigst «
de « Militarismus bedrohe . Der alte Wilhelm ist todt , der neue Friedrich
hat kapitultten müssen , und damit ist der Spremberg « Belagerung »-
zustand zwecklos geworden . Vielleicht läßt man noch Stettin in ähn¬
licher Weise wieder los , denn auch dort hatte es sich blo » um ein « Sin -
schüchterung de » alten Wilhelm gehandelt . Mtt den übrigen belagert «

Städten verhält es sich aber anders . Sie sind « i r k l i ch e Zentren der

Sozialdemokratte , und hier würde es einer Aenderung deSSystem »
bedürfen , um die Aufhebung des Belagerungszustands zu ermöglichen .
An eine solche Aenderung ist aber auch nicht im Entferntest « zu denken .
Der neue Kaiser ist ganz machtlos — er kann wohl dann und wann
einmal in kleinen Dingen seinen Willen durchsetzen , z. B. in der

Ordensverleihung an Virchow , allein in allen großen Dingen gilt der
Wille seines Hausmeier » . Eugen Richter brachte dies « skandalösen
Zustand noch am letzten Tage der Landtagssession zur Sprache —

natürlich ohne daß irgend etwaS Praktisches erreicht wurde . Der neue
Kaiser — den die Antisemiten soeben wieder in einem unfläthigm ,
unter polizeilicher Assistenz in Berlin vertheilten
antisemitischen Flugblatt als todten Mann hinstellen und von dem künf -
tigen Stöcker - Kaiser überstrahlen lassen — hat allerdings in einer Auf -
wallunz von „ Liberalismus " an den Puttkamer geschrieben , er solle
bei den nächsten Wahlen für — W a h l f r e i h e i t sorgen . Das bedeutet
jedoch in Wirklichkeit nichts anderes , als daß der Puttkamer auch die
nächsten Wahlen zu leiten hat — der Puttkamer Wächter der

Wahlfreiheit — hübscher kann das Sprüchwort vom Bock , der zum
Gärtner gesetzt wird , sicherlich nicht illustrirt werden .

Genug , wir behalten den Puttkamer und wir behalten den „Kleinen " .
Ueberhaupt bleibt Alles beim Alten — nur daß die Praxis sich immer

mehr zuspitzt . Das rothe Gespenst und das Kriegsgespenst
können von den heutigen Beherrschern Deutschlands keinen Aug « blick
mehr entbehrt werden . Das Gehetz gegen Frankreich steht in genauester
Verbindung und wird von denselben Personen dirigirt , wie die Hätz auf
die Sozialdemokratie .

Auch die Hätz gegen die S ch w « i z bildet einen Theil de » System « .
Was letztere Hätz anbetrifft , so wird sie den Schweiz « « jedenfalls

weniger Schmerz bereiten als den Hetzern selbst . Das gilt übrigens von
all diesen Hetzen . Die Polizeistppe ist geradezu wüthend , daß die Schweizer
Presse nicht sofort „ gekuscht " hat . Run kommen die Verbote .
Den Reigen eröffnete der „ Basler Arbeiterfreund " ; er wird bald Ge-

sellschast haben . Für unser bismarckisches Polizeivolk ist jeder Schweizer
so etwas wie ein unreines Thier . Und wenn er den Staub von deutsch «
Polizeistiefeln leckt — er ist und bleibt Schweizer und Republikaner ,
also ein angehender Hochverräther . Keine Servilität kann da » ändern .
Sie kann höchstens bewirk « , daß eine größere Portion Verachtung
der Dosis von hochnäsiger Brutalität beigemischt wird .

— Die bevorstehenden prensiischen LandtagSwahlen kün -

digen sich schon an. Diesmal wird bekanntlich auf fünf Jahre gewähtt ,
— wie auch von jetzt an für den Reichstag , und Herr Bismarck
will eine Majorität haben , die wo möglich noch gefügiger ist als die

bisherige . Auf geradem und ehrlichem Wege geht das nicht — es muß
also ein krummer eingeschlagen werden . Und welcher das ist , daS haben
uns die letzten Reichstagswahlen gezeigt . Der deutsche Michel muß wieder

gründlich in die Angst und Wuth hineingearbeitet werden , so daß ihm
sein BiSchen Denkfähigkeit bis auf den letzten Rest abhanden kommt und
er blindlings den uneigennützigen Führe « folgt , die ihn vor den fran -
zösischen Melinitbomben und Bretter barracken zu retten versprechen . Jetzt
geht der Hexensabbath schon los . DaS schuftige Geschimpfe auf Frank -
reich und Rußland , die nichtswürdigen Grenzmaßregeln gegen Frankreich
— das ist der Beginn der Wahlkampagne . Natürlich wird
diesmal die Dosis etwas gesteigert werden müssen. Die Wahl wird im

September und Oktober stattfinden , und bis dahin wird vermuthlich
mindestens ein Armeekorps , vielleicht zwei oder drei , mobil gemacht
werden . Dann kommt die richtige Stimmung unter die Leute . Von

der Wolle , die dem Schafe Volk in dem ersten der gewonnenen fünf
Jahre abgeschorm wird , werden die Kosten spielend bezahlt .

Und anderthalb Jahre später gibt ' s eine abermalige Aufführung , in

vergrößertem Maßstabe — wenn nämlich der Reichstag auf fünf
Jahre zu erneuern ist . Mit einer theilweifen Mobilmachung wird ' s
da nicht gethan sein — „ ganz Deutschland , vom Belt bis zum
Bodensee , vom Rhein bis zur Weichsel, " wird „ in Waffen zu starren
haben " ( wie der Regisseur sich in der famosen 18 Cognac - Rede aus «

drückte ) , damit die Sache in Ordnung kommt . Und wird der Theater -
brand zu einem wirklichen Weltbrand — nun , was schadet ' S,
wenn nur der Zweck erreicht wird !

Kommen wird ' S aber so, und wer nicht Lust hat , daS Opfer ein «

schimpflichen Farce zu werden , der sei hiermit bei Zeit « gewarnt .

— Wie man den Friede « unter den Rationen sichert .
Um die berüchtigte Paßmaßregel an der französisch - elsäffischen
Grenze zu rechtfertigen , veröffentlicht Bismarcks „ Norddeutsche " einen

langen Bandwurmartikel , an deffen Schluß es heißt :

„ Wir wünschen keinen Krieg , wir wünschen nur entferntereBe -
zie Hungen zu Frankreich , und da wir an unsere Nachbarschaft
gebunden sind , so müssen wir uns damit begnügen , im Verkehr mit
Frankreich zurückhaltender zu werden und ihn auf der Grenze , wo er
zur Agitation der Bevölkerung des Dsutfch - Elsaß benutzt wird , mehr al «
bisher einzuschränken . Wir wünschen , daß die Franzosen ent »

haltsamer werden in ihrem Verkehr mit dem Elsaß ,
und werden kein Bedauern empfinden , w « n Frankreich infolge dessen
Maßregeln ergreift , welche in analoger Weise auf die Enthaltung
unserer deutschen Landsleute vom Besuch deS fran «
zösischen Territorium » hinwirken . DieseS Streben ist frei von

Feindseligkeit ; es ist nur eines der international berechtigten MUel ,
welche wir anwenden , um den historischen Prozeß der Regermanisirung
dieser deutschen Reichslande und ihrer Loslösung aus der Verbindung
mit Frankreich zu besörde « . Di « internationalen Friktionen , welche der

bisherige Verkehr der Franzosen im Elsaß ermöglicht und fördert , sind
für die Dauer und die Befestigung de » Friedens gefährlicher , als eine

schärfere Betonung der Grenze und ihrer trennenden Wirkung sew kann .

Deshalb glauben wir , daß die Reichsregierung dem Frieden einen Dienst
erweist , wenn sie Frankreich in dem Bestreben entgegenkommt , den

Grenzverkehr genau zu kontroliren und der Lebhaftigkeit desselben die

Schranken zu geben , durch welche politische Friktion « nach Möglichkeit
ausgeschlossen werden . "

Ehedem glaubte man , daß nicht » besser geeignet ist den Frieden unter
den Nationen zu befördern , als recht leb hafter Verkehr der Angehörigen
derselben untereinander . In diesem Sinne hat man um die Mitte

dieses Jahrhunderts die Einführung der Eisenbahnen al « einen mächtigen
Faktor des Friedens freudig begrüßt . Wie voreilig . Je näher die
Völker einander rücken , um so gefährlicher ist es für den Frieden , so
lehrt die neue Staatskunst , die hoch erhaben ist über alle früheren Auf »
fassungm von dem, was das Volkswohl fördert und was nicht . Je
entfernter die Beziehungen der Völker , je weniger sie einander kenn «

lemen , d. h. je mehr sie nur da » von einander erfahren , was ihre
Lenker ihnen mitzutheilen für gut befind «, um so besser für den Frieden .
Darum schnell alle Geschäftsverbindungen abgebrochen und ja vor -

gesehen , daß kein deutscher Mann sich in ein „welsches " Mädchen , kein

deutsches Mädchen sich in einen „welschen " Mann verliebt .

Hoffentlich zieht man auch bald die Konsequenzen dieser neuen Theorie ,
schafft die Eisenbahnen ganz ab , reißt die Telegraphen nieder und er -

richtet eine große , große Mauer um da » Reich der Mitte — Europa » .

— Im „ Reich " kriselt eS wieder . Der neue Kaiser hat keine

Lust , daS Gesetz über die fünfjährigen Legislaturperioden deS Landtag »
zu publiziren . Die Bedenken kamen ihm in letzter Minute , denn
er hatte das Gesetz schon unterzeichnet . Werth leg « wir auf
den Vorgang nicht . Aber er zeigt wieder einmal so recht handgreiflich
das Prekär « und Provisorische der ganzen Lage in Deutschland . Wenn
der todtkrank « Kais « die Nacht einmal w« ig hustet und sich am Morgm
wohl fühlt , macht er seinem Hausmeier Opposition , und wenn dann eine
ermattende Nacht mit vielem Husten kommt , muß er vor dem gestr « g «
Zuchtmeist « wieder zu Kreuz kriechen . Eine ähnliche Satyr « auf
das monarchische Prinzip hat die Welt nicht gesehen . Und «»

gehört die geradezu bodenlose Frechheit unserer Reptilien und ihrer Brot -

Herren dazu , unter solchen Verhältnissen von den prekären Zuständen
anderer Völker zu reden !

— Die Satze läßt da » Mause « nicht . In ew « Paris « Kor »

respondmz d « „ Weser - Zeitung " lesen wir :

„ Mit d « deutschen Sozialdemokratte lag diese Gruppe ( die „Possibi »
sistm " ) stets im Hader . Noch jüngst , al « d « au » der Schwei , au »ge -
wies « « Redaitionsstab de » Züricher „ Sozialdemokrat " nach Pari « kam ,
durstm sich dies « deutsch « „ Brüd « " nur in ein « klein « Privat -



' rsiimmlung unter den von deutschem Geld « bei den Wohlen unter¬

stützten „ Marxisten " sehen und bedauern lasten . "
Korrespondent der „ Weser - Zeitung " ist ein Herr W. RSse , spezieller

Freund deS „Berichterstatters " O b e r w i n d e r , der ihm , wie bei son >
stigen Gelegenheiten , so auch in diesem Falle als „ Informer " gedient
hat . Schade nur , daß diese Information , wie so viele andere , mit der

Wahrheit aus gespanntestem Fuße steht . Ersten ? haben sich unsere Ge-

nosten in Paris Überhaupt von Niemand „ bedauern " lasten und zweitens
haben sie an keiner französtschen „ Privatversammlung " theilgenommen ,
weder mit „ Marxisten " noch mit „Poffibilisten " , welch letztere übrigens
auch schon bei Wahlen deutsche Unterstützungen , und zwar recht gern , in

Empfang genommen haben . Unser - Ausgewiesenen haben in Paris ein -

zelne persönliche Freunde aufgesucht und eine zwanzslose Zusammenkunst
mit den dortigen deutschen Genosten abgehalten , sich aber jede » Arrange¬
ment von „ Versammlungen " von vornherein verbeten . Wie Figura zeigt ,
sehr fatal für gewifle Spitz —ohren .

— O Fortschritt , o Aufklärung ! Wir lesen in der „ Zürcher
Post " !

„ Das „ Urner Wochenblatt " veröffentlicht ein Schreiben des Kardi -
» als Rampolla , welcher den urschweizerischen Kantonen im
Namen des Papstes ihre Gratulationen zu seinem Priesterjubiläum ver -
dankt . Darin heißt es , der Papst bttte zu Gott für die Bewohner und

Negierungen der Urschweiz , und dann wird wörtlich gesagt : „Hier -
bei ruft Seine Heiligkeit den seligen Nikolaus von der Flüe als Ver¬
mittler an und wird sich innigst freuen , wenn es vergönnt sein wird ,
denselben zu den höchsten Ehrenstufen der Himmels «
bewohner zu erheben . "

Wie tief stecken wir doch, trotz aller Fortschritte in der Erkenntniß
der Naturgesetze , im Mittelalter , wenn es möglich ist , derartiges Zeug
ernsthaft in die Welt zu setzen . Die „höchsten Ehrenstusen der Himmels -
bewohner " — welch ' haarsträubender Aberglaube liegt in diesen Worten .
Und wie wenig stimmen fie mit der sonst verkündeten „Gleichheit Aller
vor Gott " überein . Aber freilich , der Gläubig « kümmert sich nicht um
Logik , er spricht und betet gedankenlos nach , was er hört , und ist noch
stolz darauf , daß er nicht denkt . Denn die Herrschenden loben ihn
ob seiner Gedankenlosigkeit , sie hegen und pflegen sie, ist sie doch die
festeste Stütze ihrer Macht . So arbeiten die weltlichen und die kirch-
lichen Machthaber sich immer wieder in die Hände , und jeder Fortschritt
wird illusorisch , so lange die Beherrschung deS Menschen durch den

Menschen in irgend einer Form besteht .

— Ein Beitrag zur Naturgeschichte der Moral . Die
Tagesblätter berichten :

„ Ein Finnländer NamenS Runen wurde vor zwei Jahren aus
Kostender russischen Regierung nach dem Orient geschickt ,
um zu versuchen , die Kunst der persischen Teppichweberei
zu entdecken , ein Geheimniß , welches von denjenigen , die in dieser
Industrie beschäftigt sind , streng gehütet wird . Er machte die
Reise alS schlichter Arbetter verkleidet , aber erst nach langen und
fruchtlosen Anstrengungen , Zulaß in eine türkische Teppichfabrik zu er >
langen , glückte es ihm , in einem kleinen Orte unweit Smyrna sich mit
dem Prozeß bekannt zu machen und sich den Plan eines Webstuhles zu
»erschaffen . Jetzt ist eine persische Teppichfabrik in Finnland gegründet
worden und man verspricht sich von dem in dieser Weise eingeführten
neuen Industriezweige wichtige Ergebnisse . "

Und damit ist die Sache erledigt ; daß der Erfolg deS Runen nur
durch ganz groben Betrug und Schlimmeres möglich war , kümmert
Niemand . Der Betrug geschah ja im „ nationalen " Jniereffe und unter
allerhöchster Zustimmung . Weit entfernt , dafür an Achtung einzubüßen ,
kann Runen vielmehr auf besondere Ehrenbezeugungen rechnen , soweit
fie ihm nicht schon geworden .

Man steht , wie dehnbar der Begriff der Moral ist , oder wie ver -
schieden « Physiognomien dieselbe aufweist , sobald politische oder soziale
Interessen in ' s Spiel kommen . Da wird die Lüge zur Tugend
und die Wahrhett zum Verbrechen . Nur wenn die nationalen und die
Klaffengegensätze aus der Welt geschwunden , wird es möglich sein , zu
einer Moral zu gelangen , die für alle gleiche Geltung hat .

— Abschaffung de ? Sklaverei in Brasilien wurde von
den oberflächlichen Tagesschreibern der Bourgeoisie allgemein als ein

Triumph der „ humanen Ideen unseres Jahrhunderts " ausposaunt ,
und die ökonomische Triebfeder dieses weltgeschichtlichen Aktes einer

„liberalen Regierung " weder beachtet noch verstanden . Gegen diese
seichte und der Wirklichkeit widersprechende Auffassung wendet sich die

„ New- Iorker Volkszeitung " in folgendem :
„ So ganz in aller Stille hat sich in den letzten Wochen da unten in

Südamerika ein weltgeschichtliches Errigniß abgespielt . Und gerade
drese Abwesenheit von solchen Zuckungen und EZchunerungen , die für
die Zeitgenossen außerhalb des betreffenden Landes - bemerkbar ge-
wesen wären , ist fast ebenso intereffant , wie das Ereigniß selbst .

In Brasilien ist die Bewegung zur Abschaffung der Sklaverei zum
Abschluß gekommen — zu einem komplet siegreichen Abschluffe . Das

ist der Vorgang , der für den künstigen Geschichtsschreiber ohne Zweifel
ein nicht unbedeutendes „ Item " bilden wird , während die Gegenwart
kaum Notiz davon genommen hat . Speziell für die Geschichte der Ar -
bett ergibt sich aus dem Hinblick auf diese Thatsache und deren Ent -
flehung ein beachtenswerther und im Inhalt recht lehrreicher Abschnttt .

Brasilien ist ein Land von einer Flächenausdehnung , die nur um
wenig kleiner als ist die der Ver . Staaten ; die Bevölkerung ist aller -

dings nur etwa ein Vi- rtel von derjenigen der Union ; dieselbe ist jedoch
in raschem Wachsthum begriffen . Seit es in Europa bekannt geworden
ist , daß in Nordamerika der Kampf um' s Dasein «inen äußerst ernsten
6harakler angenommen hat , richten sich die Blicke Derjenigen , die der
alten Heimath den Rücken kehren wollen , gerne nach dem Süden dieses
Wetttheils — auch wenn es noch sehr wahr ist , daß sie dort vom

Regen in die Traufe kommen . Die Entwicklung der Industrie steht in
den fortgeschrittensten Provinzen des Landes noch auf niedriger Stufe ,
während die in den andern noch fast gleich Null ist . Dabei sind die

Naturschätze und Hlllssquellen jenes großeniheils noch jungfräulichen
Lande » von enormen Umfange . In Bezug auf die be den letzteren
Punkte zunächst find die Verhältniffe Brasiliens ganz ähnlich denjenigen
des Südens der Verein . Staaten zur Zeit vor Abschaffung der ( per -
sönlichen ) Sklaverei . Aber noch in anderer Hinficht obwaltet jetzt dort ,
wie damals in den Baumwollen - Staaten , der gleiche Sachverhalt :
nämlich auch dort bildet gerade die Existenz des Systems der Sklaverei
das Haupthinderniß für das Emporkommen einer zeitgemäßen Industrie «
und VerkehrS - Gntwicklung . Wo Arbeit von persönlichen Sklaven

benutzt wird , da wird im Allgemeinen nur die allerniedrigste , ein
Minimum von Geschicklichkeit erfordernde Arbeit geleistet , und zwar
nicht blos deshalb , weil der Sklave selbst , der in Unbildung und Ent -

Würdigung erhalten wird , für geschicktere Thätigkett nicht befähigt sein
kann , sondern mehr noch wegen de » Fernbleibens der „sreien Arbeiter " ,
welche sich scheuen , in einem solchen Lande sich niederzulaffen , wo in

Folge der konkurrirenden Sklaven der Lohn für gewöhnliche Handarbeit
äußerst niedrig und der Arbeiter Überhaupt , wie die Arbeit , eine ver -

achtetet « Stellung einnimmt .

Im weiteren aber schwindet die Aehnlichkeit zwischen den damaligen
Verhältniffe » in unseren SÜdstaaten und den jetzigen Zuständen in

Brasilien . Die Baumwollen - und Zucker - Barone vor lgeo sahen es

nicht ein , daß persönliche Sklaverei alS AuibeutungS -
System viel weniger profitabel ist als Lohn -
s k l a v e r e i. Deshalb rebellirten sie gegen die , zunächst bloS als eine

wenig ernstliche Gefahr erschienene Anti - Sklaverei - Tendenz de » Nordens ,
nwbe , natürlich auch die Faktoren der Gewohnhett und der angeerbten

Verachtung gegen die modern - industrielle Thätigkett eine Rolle spielten .

Wesentlich anders verhält sich die Sache diesbezüglich im großen Kaiser¬

reiche der südlichen Hälfte dieses Kontinents . Die dorttge , allerdings

ebenfalls sehr starke Opposition gegen Abschaffung der Sklaverei , welche
den nun endgültig vorliegenden Sieg der dahin zielenden Bewegung
bis jetzt verzögert hat , fußte in weit mehr vorwiegendem Maße auf
den intellektuell rückständigen Eigenschaften der dortigen Sklavenhalter ,
während dieselben in dem, vom AuSbeuter - Standpunkt aus brillanten

Aufschwung der materiellen Entwicklung unserer Südstaaten eine drastische
Lektion vor Augen bekamen , durch die auf dem Wege des Anschauungs -
Unterrichts Lersiändniß eingepaukt wurde für eben diese Wahrheit :

haß als Ausbeutungssystem die Sklaverei der Lohnarbeit viel

rofitabler ist alS die persönliche Sklaverei , und daß «S sich viel

beffer zahlt , als Kapitalist blos die Arbeit deS formell „ freien " Arbeiters
für den Preis knapper Existenzfristung zu kaufen , alS die Person eines
Sklaven zu „ eignen " und denselben auch in kranken Tagen und im
Alter ernähren zu müffen .

Dieses für Ausbeuter doch gewiß äußerst appetitliche Resultat der

Sklaverei - Abschaffung — das verlockende Ergebniß , welches riesig ge-
steigerte Reichthums - Aufhäufung heißt , schwebte den Sklavenhaltern
Brasiliens seit jener Zeit vor Augen , als in unseren Südstaaten die
Aera des Kapitalismus sich geltend zu machen begonnen hat . Und

hierin liegt die Erklärung für die rein propagandistische und so gänzlich
u n b l u t i g e Art und Weise , in der dort dieser epochemachende Um-

schwung — eine richtige „soziale Revolution " — sich vollzogen hat .
Unwiffende Zeitungsschreiber , die von den realen Triebkräften , aus

welchen alle Jdeenbewegungen beruhen , keine Ahnung haben , faseln jetzt
lang und breit von dem „liberalen " Kaiser Dom Pedro und von seiner
noch „liberaleren " Tochter , der Prinzessin - Regentin Jsabella und von den
dortigen Abolttionisten - Vereinen und von allerlei human - aussehendem
Täuschungs - und Selbsttäuschungs - Schnick - Schnack , wodurch , wie st -
meinen , die Abschaffung der Sklaverei in jenem Lande Thatsache ge-
worden sei. Der Sozialist weiß , daß einfach die Macht der ökonomischen ,
materiellen Entwicklung einen neuen Triumph gefeiert hat und daß das
moderne Sklaven - System , der Kapitalismus , durch diese nämliche Macht
eine neue Domäne erobert hat — durch den gleichen allgewaltigen
Revolutionsdämon , der auch dem modernen Sklavenhalter - Regiment das
Genick brechen wird . "

Korrespondenzen «

Elberfeld . Das Schandgesetz , genannt Sozialistengesetz , hat auch im
Wupperthal allerlei polizeiliche Maßregelungen und Chikanen im Gefolge
gehabt . Nachdem in allen größeren Städten sogenannte geheime Ver -
bindungen von der „ findigen " Polizei entdeckt worden sind , glaubten die
Streberseelen , allen voran der Juden - und Sozialistenfresser Staats¬
anwalt Pin off , auch in unserem Thale etwas entd - ck - n zu müffen ,
um dem arbeitenden Volk die Sozialreform der Regierung am eigenen
Leibe fühlen zu lassen und sich dadurch als Ordensjäger bestens zu em-
pfehlen . Die allgemeine Hätz aus Sozialdemokraten wurde zunächst durch
eine geradezu unverantwortliche Verletzung des Briefgeheimnisses einge -
leitet , welches Vorgehen die Ordnungsbanditen selbstverständlich so oft
unbestraft verüben dürfen , als es ihnen nur beliebt ; gilt es doch , durch
Ausdeckung der in dem Gehirn unserer Staatsretter bestehenden „ge -
Heimen Verbindung " den verruchten Ausbeuterstaat aufrecht zu erhalten .
Nachdem also eine lange Zeit das Briesgeheimniß schnöde verletzt worden
war , wurden am 3. April nicht nur im Landgerichtsbezirk Elberfeld
Haussuchungen nach verbotenen Druckschriften : c. abgehalten , fondern fast
in ganz Rheinland und Westfalen . In der frechsten und niederträchtig -
sten Weise drangen die Handlanger de » Puttkamer Morgens in aller
Frühe in die Wohnungen der ruhigsten und anständigsten Familien und
annektirten , was Überhaupt transportabel war . Wohl noch nie hat sich
die Polizei in unserem Thale so unverschämt und herausfordernd be-
nommen , wie bei dieser Gelegenheit . Die ganze Erbärmlichkett und Roh -
heit dieser Individuen kam hier so recht zur Geltung . Wir wollen heute
nur einige Retter des herrschenden Systems festnageln , die sich ganz
besonders durch ihr brutales Auftreten hervorgethan haben , um sie dem
Puttkamer bestens zu empfehlen , und werden später eine eingehendere
Schilderung ihres Lebenslaufes und ihrer Sittsamkeit bringeu . Es sind
dies die Polizeikommiffare Düffel und Zeisiger in Elberfeld .
Beide haben das „allgemeine Ehrenzeichen " verdient .

Die Haussuchungen , es waren wohl S00 an der Zahl , mußten natür -
lich, damit der sattsam bekannte Staatsanwalt Pinoff und seine Helfers -
Helfer nicht zu sehr blamirt worden , etwas im Gefolge haben . Es er -
folgten Maffenverhaftungen . Die Staatsanwallschaft ließ Männer ver¬
haften , die sich bisher fast ausschließlich an der Gewerkschaftsbewegung
betheiligt hatten . Einige davon waren freilich bei der letzten Reichstag »-
wähl öffentlich für den Arbeiierkandldaten eingetreten , ein Verbrechen ,
welches selbstverständlich nicht ungeahndet bleiben durfte . So hat denn
das herrschende System wieder eine ganze Anzahl Arbeiter , darunter die
Mehrzahl Familienväter , in Roth und Elend gestürzt und in den wei -
testen Kreisen Erbitterung hervorgerufen .

Die inhasttrten Arbeiter sind nun bereits seit v Wochen im Gesäng -
niß zu Elberfeld eingekerkert und noch immer wird nach Material zur
Einleitung eine » Geheimbundprozesses gesucht . Täglich werden eine An -
zahl Leute vernommen , theils als Angeklagte , theils als Zeugen , ohne
daß die Staatsanwaltschaft zu einem Resultat kommen kann . Die In -
haslirten haben allein über sechsWochen in Untersuchungs¬
haft gesessen , ohne daß es der Untersuchungsrichter für nothwendig
gehalten hätte , eine Vernehmung derselben stattfinden
zu lassen ! E » ist dieses wohl der beste Beweis dafür , daß die söge -
nannte geheime Verbindung nur in den Köpfen der Polizei und Staats¬
anwaltschaft existirt .

Nun , wir werden ja sehen , was auS der ganzen Sache herauskommt ;
das eine steht fest , durch die Maßregelungen und Chikanen , welche gegen
die arbeitende Klasse gerichtet werden , hat nicht nur eine ungeheure Er -
bitterung Platz gegriffen , sondern dieselben haben auch zur Folge gehabt ,
daß die Genossen zu erneuter Thätigkett angespornt worden sind , was
wohl am besten au » der Thatsache erhellt , daß kurz nach den Haus -
suchungen und Verhaftungen ein in vielen tausend Exemplaren gedrucktes
Flugblatt erschien , welches in kräftigen Worten gegen das brutale Vor -
gehen der Polizei und Staatsanwaltschaft öffentlich protestirte .

Während so an dem arbeitenden Volke die Erdrosselungstheorie in
Anwendung gebracht wird , feiert die Bourgeoisie , voran die höheren
Polizeibeamten , ihre wüsten Orgien in bekannten Lokalen . So liegen uns
Enthüllungen in dieser Hinsicht aus Barinen vor , von solch ' skandalöser
Art , daß man zurückschaudert vor dem Maß sittlicher Fäulniß , wie es

hier in der „ guten " Gesellschaft zu Tage tritt . Obenan steht in dieser
Beziehung der frühere Polizeikommissar Hanke . Seine Beziehungen zu
Dieben und galanten Damen nutzte er dahin aus , daß die besten Bissen
für ihn abfielen . So wissen wir von einer Thatsache zu berichten , daß
er einem dorttgen Bürger , bei Gelegenheit einer KonkurSsache , eine werth -
volle Münzsammlung ab —nahm , die er wahrscheinlich heute noch im

Besitz hat . Seine unnatürlichen Schwelgereien in Käses : c. kompromii -
tirlen ihn schließlich derart , daß man eS höheren OrtS für angemessen
hielt , ihn sanft in den Ruhestand zu versetzen . DaS arme Volk , dessen
Elend mitunter zum Himmel schreit , muß solche Stützen eine » durch und

durch verfaulten Systems noch ferner ernähren . In der That , unser
Freund und Tugendminister Puttkamer kann stolz sein aus seine Beam¬

ten , es sorgen dieselben schon ohne unsere Agitatton genügend dafür ,
daß zu geeigneter Zeit das Volk mit dieser korrupten Gesellschaft ab-

rechnet . Die rothe Wupperwacht .

Sprechsaal .

Erklärung .
Bei der Ankunft meiner Frau wird mir von derselben mitgetheilt ,

daß unter den Genoffen Hamburgs und Reumllnsters das Gespräch im

Umlauf sei, ich, sowie Genosse Christensen , seien Hierselbst in ' s anarchi¬
stische Lager Übergelaufen , was ich hiermtt energisch zurückweisen muß ,
da ich bis jetzt sowie auch fernerhin nur der sozialistischen
Arbeiterpartei Hierselbst angehöre , folglich auch nur als S o z i a l -
demokrat weiter wirke . Auf demselben Standpunkt steht auch noch
Genosse Christensen .

N ew - D o r I , Mai 1888 .

Eugen Gründer g. �)

Der Erklärung liegt eine Bestätigung seitens des Zentralkomites
der sozialistischen Srbetterpartei ( Sektion New- Dork ) bei .

5a «ksag «»ig .
Allen ausländischen Kollegen und Genossen sagen wir im Namen der

Schuhmacher Berlins unfern Dank für die unS während unserm Kämpft
mit dem Moloch „ Kapital " geleistete Hilfe . Die Genossen , welche uns

während dem Streik unterstützten , haben wieder einmal bewiesen , daß
wenn auch die Form der Internationale zerstört ist , dieselbe doch in de »

Herzen der klassenbewußten Arbeiter ihre Stätte hat ; sie haben bewiese «,
daß sie das Wort unseres Vorkämpfers Karl Marx begriffen haben :
„Proletarier aller Länder , vereinigt Euch ! " Der Erfolg besteht in IS " / ,
Lohnzuschlag und hauptsächlich in der Aufrüttelung der Tausende von

Kollegen , welche in dumpfem Dahinbrüten glaubten , es sei Alle « gut st
wie es ist , viele werden anderer Meinung geworden sein . Die gesammte
Kapitalistenpresse hat ihr Nöthiges gethan , um einen Erfolg wenn mög-
lich zu veretteln . Sie hat alle Mittel benützt , um die Stimme deS hun¬
gernden Proletariers , welcher nach Brod ruft , wirkungslos verhallen zu
lassen . Wir quittiren hier noch dankend folgende Beiträge :

Schuhmacher Wien ( öwfl . 20 ) Mk. 32 — , Schuhmacher Jnnsbrrul
I . K ( 10 fl . ) Mk. lk — , Schuhmacher Budapest ( 11 30 fl . ) Ml . 18 IS,
Deutscher Verein Zürich Ml . 16 — , Deutscher Verein Zug Mk. 12 —,
Deutscher Verein Neuchatel Mk. 6 — , Schuhmacher - Fachverein Zürich
Mk. 16 — , Deutscher Verein Glarus Mk. 12 — , Arbeiterverein Biel
Mk. 10 S0, Klausenburg . P. B. . Mk. 15 - . Locle . Fr . Albrecht , Mk. 7 8s.
Paris . S. - D. Leseklub ( 50 Fr . ) Mk. 40 — , Paris , Klub La Billette
( 20 Fr . ) Mk. 16 —, Paris , Schuhmachergewerkschaft , Mi . 16 — , Deutscher
Verein Basel Mk. 16 - . Total Mk. 243 49 .

Für die streikenden Berliner Schuhmacher :

Die Beauftragten .

Hlachrvf .
Am 24. Mai verstarb unser Genosse

Reinhold Klippel ,

Färber in AltgerSdorf ,

an der Proletarier krankheit ( Schwindsucht ) im Alter von 21 Jahre «.
Wir verlieren in ihm einen der besten und eifrigsten Genossen .
Ehre seinem Andenken !

Die Parteigenossen von Alt - und ReugerSdorf .

( 2. sächsischer Wahlkreis . )

Warnung .
Der Maurer Max Zander , Wörtberstraße Nr . SS, Berlin , ist

„Vertrauensmann " des S p i tz e l S D i e n e r . Wir reihen ihn zu «
zweiten Dutzend , welchem weiter angehört der Buchbinder

Brandt , Adalbertstraße 17, Berlin . Derselbe steht als „ » cht «

groschenjunge " im Dienst des Spitzels Wenzel , in de»

Reichenbergerstraße .
Scheinradikalismus , Brutalität und sittliche Ben

k o m m e n h e i t machten den Brandt längst verdächtig und wurix

dieser Schurke durch die Ausdauer und Umsicht seiner Beobachter end-

lich entlarvt . Bor der moralischen Fotter , die et gründlich durchkostet
hat , wandert er hiermtt an den Pranger für Berrath an de «

Arbeitersache .
Hütet Euch vor diesen Kreaturen und lernet allerwärt » Borsicht un »

Unerbiiterlichkeit üben .

Berlin , Ende Mai 1888 .
S p r e e w a «cht.

( Personalbeschreibung tc. bitten wir jeder Warnunß

zur Veröffentlichung stets beizugeben . Die Exped . des „ S. - D. " )

Warnorrg fstr vnfere FberNtrer Gntoffn « .
Der Arbeiter Gustav Panteu , Frankfurterstrahe IS , bei Zerni «

low , leistet Spitzeldienste .
Panten ist mtt einem Jahr neun Monaten Gesängniß bestrast weg«»

Wajestätsbeleidigung und sollte ausgewiesen werden . AlS er aber M
das Anerbieten der Polizei , Spitzeldienste zu leisten , einging , unterMi «*
die Ausweisung . Ein Wink für Andere .

Briestaften
der Redaktion : Neumünster i/H . , Berlin , Paris : Einsendung ««

in nächster Nummer .

der Expedition : Allg . Arb . - Ver . Locle : Fr . 5 — pr . Hasenclever '
fdS . dkd. eth . — VerttaS : Mk. 40 — I . Qu . u. Schft . eth . Adr . nottrt
Weiteres bsi . Betr . war schon fort . — Allg . Arb . - Ver . Biel : Fr . 16 8«

pr . Usd . ( K. in F. ) dkd. erh . — Florestan : Mk. 3 — pr . Ufd . dkd. erh
— Dante : Mk. 150 — fl Cto . Ab. erh . Im Bfkst . 22 war Reklamirte «
unter Suttenberg . — Hambacher Schloß : Bf . v. 1/S . hier . «eil . an dü
Red . abgbn . — I . M. in S . : Mk. 6 — Ab. 3. Qu . erh . — Phil .
P. - K. v. 26/5 . hier . 21 nachgel . — Foy : MI . 2 60 f. Schft . erh . • -

- h : Bs. v. 31/5 . Ging noch aus alte Adr . Wetter «« bfl . — Verttas :

Bf . v. 1/6 . hier . Adr . gelöscht . Bfl . mehr . — Bierbauch : Nachr . vo »

21/5 . u. 2/6 . hier . Gruß . In betr . Sache direkte Mitthlg . — Roth «
Feder : Bf . v. 30/5 . hier . Weiteres bfl . — CerberuS : »f . v. 80/5 . hier .
Adr . notirt . Bfl . mehr . — Schippe : Bf . v. 29/S . hier . Adr . gelöscht
Näheres bfl . — Ptmn . : Nachr . v. 81/5 . hier . WeitÄeS bfl . — Spinoza :
Bs. v. 31/5 . hier . Adr . gelöscht. An die Red . abgbn . — Bürger Sanft
muth : Bf . v. 1/6 . hier . Adr . erw . — „ R. " : Adr . gelöscht , »f . erw . -

Clara : Zu löschende Adr . nicht ausgbn . — Dampfhammer : Wann »
denn solche Notizen pr . P. - K. ? Künftighin doch nach Vorschst. Bf .
Lgnr . Chicago : Fr . 35 45 Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . — F. V. DavoS »

platz : Fr . 15 — pr . Ufds . durch K. dkd. erh . — B. Fltrn : 70 Cts . Ab-
Juni erh . — Arabi Pascha : Mk. 200 — 5 Cto . Ab. 4. Qu . 87 a «

18/5 . hier u. gebucht . Bs . v. 3/6 . erh . Bstllg . unterwegs . — Hebe : Bf-
v. 1/6 . erh . Adr . gelöscht . Warum denn gar so kurz und nie Meldung
über dortige Eingänge ? — Claus Groth : Bf . v. 2. u. 5/6 . hier . Adr .
gelöscht. Weitere « brflch . — Rufus : Nachr . v. 1/6 . hier . Adr . gelöscht
Bfl . mehr . — Dante : Bf . v. 1/6 . erh . Adr . gelöscht . — Veilchenstein :
Bf . v. 1/6 . erh . Bs. H. nicht gesandt . Rekl . unterwegs . Avis>rtec > eri »
Bericht nebst Flugblatt der Red . abglfrt . Adr . notifizirt . Wettere « bfl . -
U. F. G. : Nachr . v. 2. u. 4/6 . hier . Weiteres bfl . — Adr . gelöscht . -
Der Bekannte : Bs. v. 4/6 . erh . Adr . gelöscht . Bfl . mehr . — Leuchb
fackel : Bstllg . nottrt . Adr . gelöscht . Bfl . mehr . — Rother Eisenwurm :
Bf . v. 3/6 . hier . Alles notirt . — Kilian : P. - K. erh . u. beaniw . Adr .
gelöscht . — Donnersberg : Bf . v. 2/6 . hier . Adr . gelöscht . Bstllg . nottrt
Weiteres bfl . — Distelfink : «f . v. 8/6 . hier . Wettere » bfl . — C. A. - B. '
B. Ldn . : Pfd . Stlg . 2 . 14 . 5 ' / , pr . Ufds . . ebenso Pfd . Stlg . 1 . 5 . 1 ' / »
Tellersammlung als Antwort auf die Ausweisungen deS schweizerische»
Bundesrathes durch M. dkd. erh .

Zur Beachtung ,
Klle ( Senossen , welche nach « « erika ( New - York ) reffen , pgert

in ihrem eigenen Interesse ersucht , sich sofort nach ihrer AnkMft n
dem Hauptguartier der Sozialistischen Arbeiterpartei :

' ' '

Nr . 25 Ost 4. Strcet ,
zu begebe «.

Ferner diene Wen , welch? gezwungen sind , um Unterstützung
nachzusuchen , zur Nachricht , daß solche nur g?gen ~ Vorzeigung vo «
Legmmationen neueren Datums , untcrzeichii - t von bekanntest
Bertrauenspersoeien , gewährt werden kann .

. . . . .. . . . .

Berufung auf Genoffen , welche schon längere Zeit hier im Lande such»
kann nicht berücksichtigt werden ,

� '

Das llnterstutznngs - Komite der S .
[ 1SX ] Sektion New - Dork .

Schwei, . Senoflenschasttbuchdruflirei und VollS. huchhaudlU! ig von L, Hilbschef.

Vicht
berI
h-rbe
de» \

v>tnn

�elb'
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